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    Kate B. Jacobson

  


  
    Begehre mich!


    Band 4

  


  1. Aus den Augen...


  „Essen wir heute zusammen zu Abend?“, fragt mich Mimi. „Oder willst du schon wieder bis spät in die Nacht hinein schuften? Du arbeitest eindeutig zu viel, Matilda!“


  „Heute Abend bin ich leider schon ausgebucht, meine Liebe! Meine Freunde aus England sind in der Toskana!“, verkünde ich ihr und bin froh, sie damit ein wenig beruhigen zu können.


  Mimi hatte ihren schönen, blonden Lockenkopf in mein Büro gesteckt. Ihr eigenes Office ist in derselben Etage unseres beeindruckenden Bürogebäudes: Ein Renaissance-Palast direkt auf der Via de‘ Tornabuoni. Inmitten dieser Nobelgegend befinden sich der Hauptsitz sowie ein Teil der Geschäfte des Luxusimperiums der Tascini, welches von Emilianas (kurz: Mimi) großem Bruder Orlando – meinem Ex-Verlobten – geleitet wird. Mimi ist Designerin für eine der Modelinien des Konzerns, und ich bin ihre Textildesignerin; ich entwerfe also die Stoffe, aus denen sie ihre Kreationen schneidern lässt.


  Mimi und ich sind schon während unserer Ausbildung an der Accademia Italiana dicke Freundinnen geworden. Auf eben dieser florentinischen Fachschule habe ich die Geheimnisse der Modewelt für mich entdeckt, die mich zwar immer schon interessiert haben, die aber bis dahin für mich unbekanntes Terrain waren. Meine liebe Freundin hingegen ist in diesem Milieu aufgewachsen und kannte die Modewelt schon damals in- und auswendig. Als sie ihre Ausbildung abgeschlossen hatte, hat ihr ihr Bruder angeboten, eine der eher unbekannten Modelinien des Konzerns zu übernehmen, um ihre ersten Praxiserfahrungen zu sammeln. Und sie hat mir sofort vorgeschlagen, mit ins Boot zu kommen.


  „Endlich, du unternimmst etwas in deiner Freizeit! Das sind ja tolle Neuigkeiten!“, freut sich Mimi, betritt mein Büro nunmehr zur Gänze und schließt die Tür hinter sich. „Ehrlich, Matilda, ich habe mir schon ziemliche Sorgen um dich gemacht.“, fügt sie hinzu und nimmt mir gegenüber Platz. „Seit du aus dem Urlaub zurück bist, hast du nur noch gearbeitet, bist überhaupt nicht mehr ausgegangen. Es war richtig deprimierend, dir zuzusehen.“


  Vor einem Monat bin ich aus England zurückgekommen und habe mich sofort wie eine Verrückte in die Arbeit gestürzt. Ich wollte unbedingt Schloss Amberdel vergessen, besser gesagt: Percival. Er hat sich nicht ein einziges Mal bei mir gemeldet, seit ich zurück in Florenz bin. Ich weiß noch nicht einmal, ob er nach Argentinien zurückgegangen ist. Natürlich habe ich seither mit Emily telefoniert, aber dieses Thema habe ich bewusst nicht angesprochen. Was für eine Freundin wäre ich, wenn ich sie mit meinen Problemen belasten würde, wo sie doch so eine schwierige Zeit durchmacht! Immerhin hat sie gerade erst mit Douglas Schluss gemacht, den sie eigentlich heiraten wollte! Soweit ich anhand unserer Telefonate beurteilen kann, hat sie ihren Kummer über die ins Wasser gefallene Hochzeit mit Hilfe ihrer Leidenschaft für Pferde getröstet. Emily ist eine starke Frau und sie wollte sich von den Seitensprüngen ihres Ex-Verlobten nicht unterkriegen lassen. Stattdessen hat sie an zahlreichen Reitwettbewerben in ganz England teilgenommen. Und im Moment befindet sie sich auf einem Turnier in Schottland, daher stößt sie erst in ein paar Tagen zu ihrer Familie in die Toskana, wie mir ihre Großmutter berichtet hat, mit der ich erst gestern Abend telefoniert habe.


  Lady Margaret hat mir verraten, dass Percivals Sohn Julian sofort nach mir verlangt hat, als sie in Italien angekommen waren. Sie hat mir angeboten, das Wochenende mit ihnen auf ihrem Anwesen in der Nähe von Greve in Chianti, ungefähr 30Kilometer südlich von Florenz, zu verbringen. Dieses Angebot habe ich natürlich sehr gerne angenommen. Ich freue mich unheimlich darauf, sie alle wiederzusehen, und ganz besonders den kleinen Julian! Aber wer genau mit nach Italien gekommen ist, habe ich nicht zu fragen gewagt. Percival ist sicher nicht dabei, es war ja von Anfang an klar, dass er Julian den Sommer über bei seiner Mutter und Großmutter lassen wollte. Er hat es nie in Aussicht gestellt, ebenfalls mit ihnen nach Italien zu fahren. Und nachdem er sich schon in England so große Mühe gegeben hatte, mir aus dem Weg zu gehen, wird er jetzt wohl nicht in die Toskana reisen, wo er mich gezwungenermaßen wiedersehen würde!


  „Sag mal, und dieser traurige Gesichtsausdruck...? Der hat doch hoffentlich nichts mit Orlando zu tun, oder?“, fragt mich Mimi einfühlsam.


  „Nein, nein, keineswegs. Das kann ich dir versprechen!“, versichere ich ihr und zwinge mich zu einem Lächeln. „Ich arbeite nur etwas mehr, weil ich möchte, dass deine erste Kollektion ein Erfolg wird!“


  Ich habe es immer noch nicht geschafft, ihr von Percival zu erzählen. Irgendwie habe ich Angst vor ihrer Reaktion: Was wird Mimi wohl von mir denken, wenn sie erfährt, dass ich – kaum dass ich mit ihrem Bruder Schluss gemacht habe, mit dem ich sogar verlobt war – schon in den Armen eines anderen lag?


  „Wegen Orlando musst du wirklich keine Schuldgefühle haben, weißt du. Ich wollte es dir erst nicht sagen, aber vielleicht hilft es dir ja, dich besser zu fühlen... Er geht mit Irina aus.“


  „Irina Petrova? Das Model, das du für deine nächste Kampagne ausgesucht hast?“


  Da hat er ja wirklich keine Zeit vergeudet!


  Obwohl unsere Trennung von mir ausgegangen war, gibt mir diese Information doch einen kleinen Stich ins Herz. Orlando, der mich vor nicht ganz einem Monat angefleht hatte, seine Frau zu werden, hat bereits Ersatz für mich gefunden.


  „Aber, weißt du...“, fügt Mimi rasch hinzu, als sie meine Reaktion sieht, „Ich glaube wirklich nicht, dass das etwas Ernstes ist.“


  „Mach dir keinen Kopf!“, erwidere ich gefasst. „Ich freue mich für ihn. Immerhin ist er ein freier Mann, und ich freue mich wirklich, wenn er sich wieder verliebt hat. Es war richtig von dir, mir das zu erzählen!“, füge ich hinzu, als ich Mimis unsicheren Gesichtsausdruck bemerke. „Damit fällt mir ein großer Stein vom Herzen!“


  Und so meine ich es auch. Bis gerade eben hatte ich immer Schuldgefühle, wenn ich an Orlando dachte. Und wenn ich ihm in der Firma begegnet bin, dann habe ich mich stets unwohl gefühlt, denn seine Büroräumlichkeiten in Florenz befinden sich im selben Gebäude wie unsere. Seit meiner Rückkehr war er stets höflich zu mir, wenn auch vielleicht ein wenig distanziert. Aber ich hatte auch nicht erwartet, dass wir nach allem, was zwischen uns geschehen war, sofort die besten Freunde werden. Vielleicht können wir ja später eine entspannte und freundschaftliche Beziehung zueinander aufbauen, sobald etwas Zeit verstrichen ist.


  „Ich würde gar nicht soweit gehen zu sagen, dass er sich verliebt hätte.“, korrigiert mich Mimi mit entsprechender Miene. „Sagen wir einfach, dass er wieder Single ist und sich auch so verhält. Du weißt ja, wie sehr er dich geliebt hat.“, spricht sie nachdenklich weiter und zwirbelt ihre langen, blonden Locken zwischen den Fingern, wie sie es immer tut, wenn sie in Verlegenheit ist. „Ich glaube nicht, dass er dich so schnell vergessen könnte. Und ich bin auch etwas überrascht, dass er so schnell aufgibt. Das ist gar nicht seine Art...“, fügt sie zweifelnd hinzu. „Es würde mich überhaupt nicht wundern, wenn er noch einen weiteren Versuch starten würde, dich zurückzuerobern!“, meint sie und zwinkert mir zu.


  Ich hoffe, dass sich Mimi da täuscht. Soll er sich mir gegenüber ruhig distanziert verhalten, aber ich will um Himmels Willen keine weiteren Eroberungsversuche!


  Ich werfe einen Blick auf die Uhr. Ich hatte mit Lady Margaret vereinbart, dass mich ihr Chauffeur um 18Uhr abholen würde, und es ist genau 18Uhr. Ich frage mich, ob ihr Stammchauffeur und der Rolls Royce mit aufs Festland gekommen sind.


  „Ich muss los!“, verkünde ich und fahre meinen PC herunter, auf dem ich gerade noch an einem Motiv gearbeitet habe.


  „Ein schönes Wochenende wünsch ich dir!“, freut sich Mimi und steht auf. „Es ist wirklich eine gute Idee, Florenz zu verlassen. Man erstickt ja jetzt schon beinahe, aber am Wochenende soll die Hitze in der Stadt unerträglich werden! Wenn bei mir alles klappt, dann fahre ich morgen ans Meer! Also dann, bis Montag! Wann genau haben wir noch einmal das Meeting in der Stickerei?“


  „Um 10Uhr. Treffen wir uns gleich dort?“


  „Okay! Bis Montag!“, verabschiedet sich Mimi und schickt mir ein Luftküsschen, bevor sie in ihr Büro verschwindet. „Amüsiere dich gut!“


  Ich nehme die kleine Reisetasche, die ich für meinen Ausflug gepackt habe, und verlasse mein Büro. Den Helm lasse ich hier. Meine geliebte Vespa wird das Wochenende ganz alleine auf dem Gehsteig verbringen müssen. Schnell laufe ich die breiten Treppen hinunter, die direkt in die Eingangshalle führen. Ich bin aufgeregt. Wenn ich auch nicht Percival selbst begegnen werde, so kann ich zumindest seine Familie wiedertreffen. Und sie werden bestimmt über ihn sprechen, erzählen, wie es ihm geht...


  Auf dem Gehsteig angelangt halte ich Ausschau nach Lady Margarets Rolls Royce, aber ich kann den Wagen nicht finden. Bestimmt hat sie während ihres Aufenthalts in Italien einen anderen Wagen gemietet. Da sehe ich ein rotes Ferrari Cabriolet, das wenige Meter vom Palazzo, meinem Arbeitsplatz, entfernt parkt.


  Plötzlich scheint es mir, als wäre die Zeit stehen geblieben. Den Straßenlärm kann ich kaum mehr hören, so laut klopft mein Herz. Ganz lässig gegen die Tür des Sportwagens gelehnt steht er, in einem weißen Leinenanzug, und grinst mir entgegen: Percival.


  2. Wiedersehen in der Toskana


  „Hallo Matilda.“


  Als er sieht, dass ich wie angewachsen auf dem Gehsteig stehen bleibe, kommt Percival mir entgegen. Ich kann meinen Augen nicht trauen und schaffe es nicht einmal, seine Begrüßung zu erwidern.


  „Grand-Ma hat mich gebeten, dich abzuholen. Kommst du?“, bittet er mich und drückt mir ein Küsschen auf die Wange, während er mir meine Reisetasche abnimmt.


  Ist das ein Traum?! Das muss doch ein Traum sein!


  Mit weichen Knien folge ich ihm zum Ferrari. Er öffnet mir die Beifahrertür und ich steige in den scharlachroten Sportflitzer. Wie aus Reflex werfe ich einen Blick auf die Fassade des Tascini-Palazzo. Zu meiner großen Überraschung entdecke ich an einem der Fenster der zweiten Etage Orlando und seine ältere Schwester Ginevra, die Percival und mich ungeniert anstarren. Orlando scheint verblüfft darüber, Percival an meiner Seite zu sehen. Gewiss hat er ihn wiedererkannt. Aber ich lese nicht nur das in seinen Augen, sondern ich sehe auch Eifersucht. Ginevra blickt eher verächtlich in unsere Richtung und trägt das übliche überhebliche Grinsen auf ihren Lippen. Seit ich sie kenne ist sie mir stets mit Eiseskälte begegnet. Ich habe nie nachvollziehen können, weshalb ich ihr so unsympathisch bin. Bestimmt ist sie einfach der Meinung, dass ich keine ausreichend gute Partie bin für ihren geliebten Bruder.


  Wenn es jemanden gibt, der sich über unsere Entlobung freut, dann sicher sie!


  Aber ich habe nicht die Zeit, mich länger mit den beiden zu befassen. Langsam realisiere ich, dass ich neben Percival sitze, von dem ich dachte, dass ich ihn nie wiedersehen würde!


  Er hat von alldem nichts bemerkt. Er startet den Sportwagen und fährt los. Erst ein paar Kilometer später kann ich wieder einen klaren Gedanken fassen. Percival wiederzusehen macht mich unglaublich glücklich! Es fühlt sich an, als würde mein ganzer Körper, all meine Sinne, wieder zu neuem Leben erwachen, nachdem sie wochenlang in einer Art Trancezustand gewesen sind. Es dauert jedoch nicht lange, da steigt auch die Wut in mir hoch. Er hat sich nie von mir verabschiedet, als ich das Schloss verlassen habe, und seither habe ich kein Lebenszeichen von ihm erhalten. Und nun steht er da vor mir, mit wehenden Fahnen, als hätten wir uns gestern das letzte Mal gesehen, als wäre alles in bester Ordnung!


  „Also, Matilda, freust du dich über unser Wiedersehen?“, fragt er mich und streichelt mir zärtlich über die Wange, als wir Florenz hinter uns lassen.


  „Weil dich jetzt auf einmal meine Gefühle interessieren?“, kann ich mir nicht verhalten zu sagen. Beleidigt schiebe ich seine Hand weg.


  „Bitte, Matilda, ich möchte nicht streiten. Wir haben einander doch so lange nicht gesehen!“, bittet er mich sanftmütig.


  Oh, natürlich! Und was bitte soll ich machen? Ihm um den Hals fallen? Obwohl ich wochenlang nicht wusste, wo er ist und wo ich bei ihm stehe?


  Ich sage kein Wort und starre in die Landschaft.


  „Es tut mir leid, dass ich nichts von mir hören ließ.“, meint er plötzlich beschämt. „Aber jetzt bin ich doch hier!“, fügt er versöhnlich und liebevoll hinzu.


  Er legt seine Hand auf meine, ich jedoch wende meinen Blick nicht von den umliegenden Weinbergen ab. Trotzdem, ihn zu spüren hat in mir sämtliche Lust auf einen Streit im Keim erstickt. Ich überlasse ihm zwar meine Hand, aber ich antworte ihm nicht. So schnell werde ich nicht in den Waffenstillstand einwilligen. Immerhin war der vergangene Monat alles andere als schön für mich. Ständig habe ich auf ein Zeichen von ihm gewartet, alle fünf Minuten habe ich auf mein Telefon gestarrt um zu prüfen, ob es auch angeschaltet ist, und ob er mir nicht doch eine Nachricht hinterlassen hat. Ganz zu schweigen von den schlaflosen oder halb durchwachten Nächten, in denen ich an nichts anderes als an unsere gemeinsame Zeit denken konnte, daran, wie leidenschaftlich wir uns geliebt haben, und daran, dass ich ihn nie wieder sehen werde.


  Ich tue so, als würde ich Percival ignorieren, aber dennoch muss ich ihm den einen oder anderen flüchtigen Blick zuwerfen. Während er sich auf die Straße konzentriert, kann ich das Profil seines Gesichts eindringlich betrachten – seine gerade Nase, sein markantes Kinn. Mein Herz schlägt wie verrückt. Ich möchte so gerne meine Finger durch seine blonden, vom Wind zerzausten Haare gleiten lassen, möchte mit den Fingerspitzen seinen Dreitagebart spüren, aber ich halte mich zurück. Ich bin immer noch sauer auf ihn, auch wenn die Freude in mir meine Wut nach und nach übermannt.


  Percival ist wieder in mein Leben getreten.


  Und, noch viel besser: Er ist von sich aus wieder in mein Leben getreten!


  Widersprüchliche Gefühle machen sich in mir breit. Da ist einerseits die große Freude darüber, ihn wiederzusehen, aber andererseits auch die Wut auf ihn, dass er mich so abweisend behandelt hat. Aber auf keinen Fall möchte ich ihn spüren lassen, wie sehr er mich durcheinander bringt. Immerhin hat er mich wie einen alten Lappen weggeschmissen! Wir wollen die Dinge mal beim Namen nennen! Ich habe mir fest vorgenommen, noch eine Weile weiterzuschmollen, aber Percival scheint mein Schweigen nichts auszumachen. Er lenkt gemütlich den Ferrari, mit einem breiten Lächeln auf den Lippen. Nach und nach siegt die Neugierde über meine Sturheit.


  Ich kann mich nicht länger zurückhalten und frage ihn:


  „Solltest du nicht eigentlich in Argentinien sein?“


  „Ich habe meine Pläne geändert.“, antwortet er lakonisch.


  Danke, das ist mir auch aufgefallen!


  „Warum?“, lasse ich nicht locker.


  „Da ist noch eine unerledigte Angelegenheit, die ich vor meiner Abreise regeln muss.“, entgegnet er lässig.


  Was soll das wieder heißen? Bin das etwa ich, seine „unerledigte Angelegenheit“?


  „Und wie lange wirst du noch in Europa bleiben?“, bohre ich nach.


  „Das weiß ich noch nicht genau. Das liegt nicht nur in meiner Gewalt.“, antwortet er mit einem geheimnisvollen Lächeln.


  Hm, was will er damit bloß andeuten?


  Ich weiß nicht, was ich noch sagen soll, und ich habe keine Ahnung, wie ich das verstehen soll, was er eben von sich gegeben hat. Will er damit darauf anspielen, dass er MEINETWEGEN geblieben ist?


  Matilda, ruhig Blut! Er spielt doch wieder nur mit dir...


  Den Rest der Autofahrt verbringe ich damit, seine lakonischen und zweideutigen Antworten in meinem Kopf zu drehen und zu wenden. Immer wieder werfe ich Percival heimliche Blicke zu. Seine Hand liegt weiterhin auf der meinen, er nimmt sie nur dann kurz weg, wenn er einen anderen Gang einlegen muss. Ich habe ihn noch nie so entspannt und zufrieden erlebt. Das komplette Gegenteil zu unserem letzten Treffen! Sein plötzlicher Gemütswandel verwundert mich. Vor einem Monat noch war er der Meinung, dass wir einander nie wieder sehen sollten, dass zwischen uns nichts Ernstes möglich ist, dass sein Leben viel zu kompliziert und für mich kein Platz darin ist. Und jetzt sitze ich neben ihm...


  Ich werde aus diesem Mann nicht schlau. Was genau will er eigentlich von mir?


  Als wir an unserem Ziel ankommen, bin ich nach wie vor durcheinander. Ein wahres Empfangskomitee erwartet uns vor dem beeindruckenden Gebäude mit den alten Steinwänden, das sich in ein Nest aus Zypressen und Olivenbäumen einbettet. Kaum hat das Auto angehalten, läuft mir Julian schon entgegen und fällt mir um den Hals. Reggie trägt einen Panamahut und sitzt lächelnd in seinem edlen Rollstuhl. Lady Margaret präsentiert sich ganz in Rosa, und Lavinia trägt den elegantesten Damenhut, den ich je gesehen habe. Sogar Scoop, Lady Margarets Hund, ist mit nach Italien gekommen und wedelt zur Begrüßung aufgeregt mit dem Schwanz.


  Ich bin sehr gerührt und es freut mich unheimlich, sie alle wiederzusehen. Erst jetzt wird mir klar, wie sehr sie mir während meines Urlaubs auf Amberdel alle ans Herz gewachsen sind. Ganz besonders Julian, der meine Hand gar nicht mehr loslassen möchte. Auch ich habe ihn unheimlich vermisst.


  „Und ich war mir sicher, Ihr Chauffeur und der Rolls Royce wären mit Ihnen nach Italien gekommen!“, gestehe ich Lady Margaret überrascht.


  „Da liegst du vollkommen richtig, meine Liebe! Aber Percy hat darauf bestanden, dich abzuholen!“, antwortet sie mir.


  Und mir sagte er, seine Großmutter hätte ihn geschickt!


  Ich drehe mich zu Percy um, der mich nur verschmitzt anlächelt.


  „Ich wollte unbedingt den Ferrari ausprobieren, den du mit dem Haus geerbt hast!“, entgegnet er seiner Großmutter, bevor er mir zuzwinkert.


  „Lavinia, wärst du so lieb, Matilda ihr Zimmer zu zeigen? Und dann essen wir zu Abend!“, fügt Lady Margaret hinzu, der man den Appetit am Blick ablesen kann. „Auf Penny müssen wir nicht warten, sie wird erst später kommen. Sie ist in Florenz und isst mit Freunden zu Abend. Ich habe eine hervorragende lokale Köchin engagiert!“, erzählt sie mir stolz und hakt sich bei mir ein. „Meine gute Freundin Harriet Baldridge, die ein Anwesen ganz in der Nähe besitzt, hat sie mir empfohlen. Seit wir hier angekommen sind, freue ich mich den ganzen Tag auf das Essen! Und heute Abend verwöhnt sie uns mit Trüffelpasta, eine wahre Gaumenfreude!“


  Lavinia begleitet mich ins Haus. Dank der dicken Steinwände ist von der stechenden Julihitze hier nichts mehr zu spüren. Wir gehen durch einen großzügigen, mit üppig gepolsterten Möbeln ausgestatteten Raum, dessen Wände ganz nach toskanischem Stil mit pastellfarbenen Fresken gestaltet sind.


  „Dieses Haus ist wunderschön!“, stelle ich begeistert fest.


  „Ja, nicht wahr?“, bestätigt mich Lavinia erfreut. „Mutter hatte großes Glück! Ihre Tante war vielleicht nicht gerade die angenehmste Zeitgenossin, aber Geschmack hatte sie, das muss man ihr lassen! Es gibt praktisch nichts, das verändert werden müsste.“


  Lavinia führt mich in den zweiten Stock in ein in hellen Tönen gehaltenes Zimmer, in dem die frei liegenden Deckenbalken und der in verschiedensten Brauntönen geflieste Boden eine gemütliche Atmosphäre verbreiten. Lady Margarets Angestellte arbeiten unauffällig und zügig: Meine Reisetasche wurde bereits hochgebracht und erwartet mich am Fuße des Bettes, auf dem eine aufwendig bestickte Tagesdecke liegt. Das Zimmer bietet einen idyllischen Blick auf die Weinberge des Chianti, und der Duft von Olivenbäumen dringt durch die halbgeöffneten Fenster in den Raum.


  „Ich hoffe, dass du dich hier wohlfühlst!“, heißt mich Lavinia in meiner Unterkunft für das Wochenende willkommen und zupft noch etwas an dem Strauß frischer Blumen, der auf einer hübschen, antiken Kommode steht.


  „Da habe ich nicht den geringsten Zweifel! Das Zimmer ist wunderbar!“, antworte ich überzeugt.


  „Weißt du, Matilda.“, meint Lavinia plötzlich, kommt auf mich zu und nimmt meine Hände in die ihren. „Wir sind sehr froh, dich bei uns zu haben! Julian ganz besonders: Er hat in den vergangenen Wochen ununterbrochen nach dir gefragt. Er hat dich wirklich sehr in sein Herz geschlossen, musst du wissen.“


  „So wie ich ihn!“


  „Ich weiß!“, erwidert sie und streichelt mit ihren makellos manikürten Fingern über meine Wange. „Ach, es bricht mir das Herz, dass dieser Junge ohne Mutter aufwachsen muss!“, offenbart sie mir auf einmal und setzt sich auf das Bett. Vornehm schlägt sie in ihrem langen, bunten Seidenrock ein Bein über das andere. „Mutter und ich tun unser Bestes, damit er die weibliche Zuneigung erfährt, die ein Kind doch so dringend benötigt. Aber das kann niemals die Liebe einer Mutter ersetzen.“


  Wieso sieht sie da mich jetzt so an?


  „Ähm... Ja, das stimmt sicher...“, stottere ich.


  Ich wüsste einfach nicht, was ich sonst darauf antworten sollte. Lavinia sieht mich einen Augenblick lang an, so als würde sie eine ausführlichere Antwort meinerseits erwarten. Aber ich habe keine Ahnung, was ich noch hinzufügen sollte.


  Was erwartet sie von mir? Ist sie etwa gerade dabei mir anzuvertrauen, dass sie mich gerne zur Schwiegertochter hätte, für Julian?


  Lavinia seufzt und steht auf.


  „Mein lieber Sohn ist diesbezüglich leider ein Dummkopf. Seit seine Frau gestorben ist, hat er sich dem Zölibat verschrieben. Vielleicht denkt er, das sei besser für ihn, was ich jedoch stark bezweifle, und für Julian ist es das auf gar keinen Fall. Percy ist derartig stur, dass ich befürchte, dass er seine Chance aufs Glück einfach verschenken wird, wenn sie sich ihm bietet. Und noch viel mehr fürchte ich, dass er – sobald er endlich begreift, dass sein Sohn eine Mutter braucht – sich mit irgendeiner dahergelaufenen Pute einlässt, die hartnäckig genug ist.“


  Wieder sieht sie mich so eigenartig an. Ihre Worte klingen wie eine Warnung in meinen Ohren und lassen mich an die Wahrsagerin von damals zurückdenken: „Du wirst eine große und unglaubliche Liebe erleben. Achte gut darauf, dass sie dir nicht entgleitet.“, hatte diese zu mir gesagt, als ich noch ein Kind war.


  „Ich warte unten auf dich! Du möchtest dich bestimmt frisch machen und deine Sachen auspacken.“, wechselt Lavinia abrupt das Thema. „Bis gleich!“, fügt sie mit einem freundlichen Grinsen hinzu.


  Blitzschnell verschwindet sie aus dem Zimmer und hinterlässt lediglich eine zarte Wolke ihres nach Ambra duftenden Parfüms.


  ***


  Wir nehmen das Abendessen im Garten ein, während die Sonne langsam am Horizont verschwindet. Die Pasta schmeckt in der Tat hervorragend. Der Chianti, der zu den frischen und meisterhaft verarbeiteten Zutaten serviert wird, ist mir ein wenig in den Kopf gestiegen. Reggie sitzt zu meiner Rechten und Julian, der für die Dauer dieses Aufenthalts keine Nanny hat und daher mit den Erwachsenen essen darf, zu meiner Linken. Percival hat mir gegenüber Platz genommen. Er ist nicht sonderlich gesprächig und beschränkt sich darauf, seiner Großmutter und seiner Mutter von Zeit zu Zeit die eine oder andere schlagfertige Bemerkung über den Tisch zu servieren. Er lässt mich dabei jedoch nicht aus den Augen. Sein bohrender Blick bringt mich ziemlich in Verlegenheit. Ich weiß nicht, ob es nur an dem edlen rubinroten Tropfen liegt, oder auch daran, dass Percival mir gegenüber sitzt: Ich fühle mich ziemlich beschwipst und redselig.


  „Also, Tilda!“, fragt mich Lavinia. „Ich habe gehört, dass Mimi Tascini ihre erste Kollektion auf der Mailänder Fashion Week im September vorstellen wird?“


  „Ja, das stimmt. Wir arbeiten gerade an der Kollektion, und wir sind sehr aufgeregt!“


  „Laut einigen Modejournalisten aus meinem Freundeskreis ist diese junge Dame unheimlich begabt. Ich erinnere mich, dass wir einander einmal in Capri begegnet sind, als ich mit meinem italienischen Ehemann verheiratet war...“


  Es amüsiert mich immer, wie Lavinia über ihre Ex-Männer spricht. Sie haben keine Namen mehr, nur noch ihre Nationalität: der italienische Ehemann, der russische Ehemann, der französische Ehemann. Man könnte meinen, sie seien alle austauschbar. Ganz im Gegenteil dazu, wie sie über ihren ersten Mann spricht, den einzigen, von dem sie sich nicht scheiden ließ, Percivals Vater. Er ist schon vor über zwanzig Jahren verstorben, und sie hält ihn nach wie vor in Ehren.


  „Aber das war vor einer halben Ewigkeit.“, spricht Lavinia weiter. „Die gesamte Tascini-Familie war damals dort im Urlaub. Deine Freundin war gewiss erst an die zehn Jahre alt. Aber sie war bezaubernd! Eine wahre präraffaelitische Schönheit, mit der hübschesten blonden Lockenmähne, die ich je gesehen habe. Sie hat doch ihr Haar hoffentlich nicht abgeschnitten?“


  „Nein!“, erwidere ich lächelnd. „Sie trägt es immer noch lang, und sie ist nach wie vor wunderschön.“


  „Wie gerne würde ich einen Blick auf ihre Arbeit werfen! Ich werde dieses Jahr aber leider nicht in Mailand sein können.“, fährt Lavinia fort. „Denkst du, es wäre möglich, euch einmal in euren Büros in Florenz zu besuchen?“


  „Aber selbstverständlich! Kommen Sie einfach dieser Tage im Atelier vorbei, und ich stelle Ihnen Mimi vor.“


  Lavinia hat in der Modewelt großen Einfluss, immerhin war sie in ihrer Jugend die Muse der größten Designer. Heute arbeitet sie mit einigen der prestigeträchtigsten Magazine zusammen, und sie ist dafür bekannt, junge Talente zu entdecken. Dass sie sich für Mimis Arbeit interessiert, ist ein sehr gutes Zeichen, immerhin steht diese noch ganz am Anfang ihrer Designerkarriere.


  „Sprecht ihr da etwa von der Schwester des jungen Mannes, der uns auf Amberdel besuchen kam?“, erkundigt sich plötzlich Lady Margaret.


  „Ja.“, antworte ich verlegen und werfe Percival einen flüchtigen Blick zu.


  „Wie es scheint, bist du aber jetzt wieder frei, oder, Matilda?“, fährt Lady Margaret fort.


  Diesmal wage ich es gar nicht, Percival anzusehen.


  Sie spricht weiter, ohne meine Antwort abzuwarten.


  „Emily hat es mir erzählt. Bitte sei nicht böse auf sie, sie hatte Angst, dass ich in ein Fettnäpfchen trete. Ich wollte euch beide einladen, dich und... Orlando heißt er, korrekt?“


  Ich nicke lediglich.


  „Es war gut, dass du noch vor eurer Vermählung gemerkt hast, dass er nicht der Richtige für dich ist!“, bekräftigt mich Lady Margaret in meiner Entscheidung. „Später ist es immer komplizierter.“


  „Na, so kompliziert auch wieder nicht, oder, Lavinia?“, wirft Reginald Percivals Mutter zu, die sofort in schallendes Lachen ausbricht.


  „Da hast du Recht, Reggie. Man braucht nur einen guten Anwalt!“, stimmt sie zu und hebt ihr Glas Chianti in Reggies Richtung.


  Lady Margaret scheint die neckischen Bemerkungen zwischen Reggie und Lavinia nicht verstanden zu haben und spricht in demselben ernsten Ton weiter.


  „Wie skurril, wenn man bedenkt, dass du und Emily euch zur gleichen Zeit verlobt und wieder getrennt habt. Aber du hast deine Fehlentscheidung wenigstens selbst bemerkt, dein Ex-Verlobter war, soweit ich verstanden habe, auch kein mieser Kerl. Emily hingegen... Meine geliebte Enkelin ist auf diesen ekligen Charakter hineingefallen, und sie hätte ihn um ein Haar sogar geheiratet!“


  „Ich bringe Julian rasch ins Bett, sonst schläft er noch auf dem Tisch ein!“, erklärt Percival und steht auf.


  Es stimmt, dass dem Kleinen bereits die Augen zufallen, aber sein Vater will gewiss auch vermeiden, dass er dieses Gespräch weiterverfolgt, das wirklich nicht für Kinderohren bestimmt ist.


  „Wie geht es Emily?“, erkundige ich mich bei Lady Margaret, als Percy und Julian (und Scoop, der dem Jungen auf Schritt und Tritt folgt) gegangen sind. „Ich habe sie zwar in den vergangenen Wochen einige Male angerufen, aber per Telefon fällt es schwer, ihren Zustand einzuschätzen.“


  „Meine liebe Emily ist eine starke Frau!“, erzählt Lady Margaret und seufzt. „Sie ist auf dem besten Wege, wieder Boden unter den Füßen zu erlangen. Sie reitet auf allen möglichen Wettbewerben und lenkt sich auch so ständig mit Arbeit ab. Trotzdem merke ich deutlich, wie sehr sie diese ganze Geschichte verletzt hat. Und wie könnte es anders sein? Sie wollte immerhin den Rest ihres Lebens mit diesem... Kretin... verbringen. Sie hat ihn wirklich geliebt.“


  „Dann bleibt sie dir wenigstens noch eine Weile erhalten, Mutter!“, erklärt Lavinia und sieht ihre Schwiegermutter liebevoll an.


  „Und du denkst, dass mich das freut, Lavinia?“, beschwert sich Lady Margaret. „Ich liebe Emily, und ich will auf keinen Fall, dass sie meine Gesellschaftsdame wird. Der Platz einer jungen Frau ist nicht an der Seite einer alten Dame! Und sie sollte auch nicht von morgens bis abends nur bei ihren Pferden sein! Ja, die Pferde sind ein schönes Hobby, aber sie können ihr nicht die Gespräche mit Menschen ersetzen. Ich hoffe sehr, dass Emily bald wieder einen Mann kennenlernt, wenn nicht mehrere!“


  „Aber, was deuten Sie da an, Lady M.?“, spielt Reginald den Schockierten.


  Lady Margaret muss lachen.


  „Ach was, ich werde nie verstehen, wieso sich gerade heute alle gleich verheiraten wollen, kaum sind sie aus den Windeln!“, bemerkt sie amüsiert. „Zu meiner Zeit, gut, da war es eben so, aber heute! Da können die Mädchen doch ihre Erfahrungen mit mehreren Liebhabern sammeln, und niemand sagt etwas dagegen. Ich auf jeden Fall sicher nicht! Wieso sollte man sich in Ketten legen lassen, wenn man genauso gut ein bisschen Spaß haben kann, bis der Richtige auftaucht?“


  „Und wie soll man erkennen, dass es der Richtige ist?“, möchte ich wissen.


  Plötzlich sind sämtliche Blicke auf mich gerichtet. Die Frage ist einfach so aus mir herausgesprudelt, und ich fühle mich ziemlich komisch mit all der Aufmerksamkeit, die mir plötzlich zuteil wird. Lady Margaret hält einen Augenblick inne und sieht mich mit einem eigenartigen Lächeln an.


  „Das solltest du wissen, Matilda.“


  Ihr aufdringlicher Blick bringt mich ziemlich in Verlegenheit. Ich versuche, mich mit einem weiteren Schluck Wein etwas zu entspannen, aber ich verschlucke mich fast daran.


  Wieso sieht sie mich bitte so an?


  „Aber... Ähm... Weshalb sollte ich das wissen?“, stammele ich.


  „Nun ja, du hast dich doch gerade entlobt. Und warum? Weil du dir zu viele Fragen gestellt hast. Du weißt, dass du den Richtigen gefunden hast, wenn du aufhörst, an der Liebe zu zweifeln. Wenn man den Richtigen gefunden hat, dann ist es einfach eine Tatsache, dass man ihn liebt.“


  Wieso werde ich bloß das Gefühl nicht los, dass diese Antwort – so korrekt sie auch sein mag – nicht die war, die Lady Margaret eigentlich im Sinne hatte?


  


  „Oh!“, meint Lady Margaret plötzlich. „Penny ist zurück. Und sie hat einen Gast mitgebracht.“


  Ich drehe mich um und sehe Penny, die entfernte Cousine von Emily und Percival und Schwester von Reggie. Sie trägt ein Abendkleid und nähert sich, Arm in Arm mit Ginevra.


  3. Aufregend erregend


  Ginevra ist eine wahre Schönheit: groß, rothaarig, spritzig. Sie verfügt zwar nicht über den Charme ihrer Schwester Mimi, aber sowohl ihr Auftreten als auch ihr Körper sind makellos. Ihre hochgesteckten, leuchtenden Locken umranden ihr helles Gesicht mit der markanten Kinnpartie, einer langen, eleganten Nase und dunkelbraunen, funkelnden Augen – vorausgesetzt, sie hat nicht ihren herablassenden Blick aufgesetzt, was leider zu circa 80% der Zeit der Fall ist.


  Besonders mit ihren Angestellten verfährt sie in der Regel ebenso eiskalt wie mit mir; sie leitet die Communications-Abteilung des Familienkonzerns. Aber wenn sie will, dann zeigt sie sich unglaublich warmherzig und charmant. Und heute Abend, als ich sie in ihren teuren Stilettos sehe, wie sie sich eleganten Schrittes unserem Tisch im Garten des Landhauses nähert, ist mir sofort klar, dass sie sich von ihrer besten Seite zeigen möchte.


  „Guten Abend zusammen!“, meint Penelope, die in ihrem bodenlangen, schwarz-weißen Seidenkleid, das bis zum Nabel ausgeschnitten ist und ihre schlanke Oberweite preisgibt, einfach umwerfend aussieht. „Darf ich euch meine Freundin Ginevra vorstellen? Sie ist Orlandos Schwester, ihn habt ihr ja auf Amberdel bereits kennengelernt.“, bemerkt sie spitzfindig in meine Richtung und wirft mir einen spöttischen Blick zu. „Wir haben uns bei den Borgheses zu Tode gelangweilt, daher sind wir zu euch gefahren.“


  Lady Margaret verhält sich allen und jedem gegenüber stets außerordentlich höflich, nur so kenne ich sie. Sei es ein Lieferant, das Personal oder andere Adelige. Sie erhebt sich also und begrüßt Ginevra aufs Herzlichste, die in ihrem asymmetrischen Etuikleid aus grüner Seide mit dem seitlichen Schlitz bis zur Hüfte Penelopes Erscheinung in nichts nachsteht. Als ich die beiden so vor uns sehe, könnte ich mich selbst dafür verfluchen, dieses einfache, geblümte Sommerkleid für heute Abend ausgesucht zu haben. Auch Lavinia gibt sich, dem Vorbild ihrer Schwiegermutter entsprechend, außerordentlich gastfreundlich Ginevra gegenüber, die sie bereits von früher kennt. Reggie mustert die junge Frau aufmerksam und lässt keinen Zweifel daran, dass ihm sehr gefällt, was er vor sich sieht. Zugegeben – das stört mich ein wenig.


  Auch ich bin gerade dabei, mich zu erheben. Aber Ginevra nickt zum Gruße nur kurz und bündig mit dem Kopf in meine Richtung, also setze ich mich wieder. Ich werfe Reggie einen diskreten Blick zu und stelle fest, dass er sofort verstanden hat, dass mich Ginevra nicht unbedingt in ihr Herz geschlossen hat.


  „Ich hatte bereits das Vergnügen, Ihren Bruder Orlando kennenzulernen. Wie geht es ihm?“, erkundigt sich Lady Margaret in aller Höflichkeit.


  „Besser als je zuvor!“, verkündet Ginevra und wirft aus dem Augenwinkel einen scharfen Blick in meine Richtung.


  Für dich Matilda! Das hat gesessen!


  „Er ist gerade über das Wochenende mit seiner Freundin verreist, Irina Petrova. Kennen Sie sie? Sie ist ein bekanntes Topmodel.“, verkündet sie.


  Und gleich noch einmal!


  Reginald zwinkert mir zu. Wie ich ihn kenne, stellt er sich im Geiste gerade einen Schlammkampf zwischen uns beiden vor.


  „Oh, das tut mir leid, aber ich kenne mich in der Modewelt leider kein bisschen aus. Das ist das Terrain meiner Schwiegertochter und meiner Enkelin!“, antwortet Lady Margaret. „Ich hingegen, ich ziehe meine Rosen diesem ganzen Firlefanz vor. Wollen wir in den Salon gehen?“, fragt sie und wechselt damit abrupt das Thema. „Ich fürchte, die Moskitos sind heute Abend besonders angriffslustig!“.


  Also gehen wir ins Haus und setzen uns in den Salon, dessen Wände in Zartgrün und Ocker gehalten sind. Alte Fresken sind darauf zu bewundern. Die gesamte Runde nimmt entweder auf den gemütlichen Fauteuils oder auf den beiden Sofas Platz, die mit gelbem Stoff gepolstert sind. Kaum haben wir uns gesetzt, stößt Percival zu uns. Penelope steht auf, als er den Raum betritt.


  „Percy, ich möchte dir meine Freundin Ginevra vorstellen!“, meint sie, nimmt ihn an der Hand und führt ihn zu Orlandos Schwester.


  Diese erhebt sich rasch von dem Sofa, auf dem sie Platz genommen hatte, und setzt ein bezauberndes Lächeln auf. Plötzlich spüre ich, dass die Eifersucht in mir aufkeimt, als Percy ihr seine Hand reicht und sich neben sie setzt, obwohl gleich neben mir ein Fauteuil frei gewesen wäre. Da merke ich, wie Reggie meine Reaktion amüsiert verfolgt. Ich tue so, als wäre mir nichts aufgefallen und widme meine ganze Aufmerksamkeit dem Limoncello, den mir Lavinia gereicht hat.


  „Ist Julian eingeschlafen?“, erkundigt sich Lavinia.


  „Ja, aber es hat eine Weile gedauert. Er war ganz schön aufgekratzt“«, erklärt Percival und schenkt sich auf dem Beistelltisch, der neben ihm steht, ein Glas Scotch ein.


  „Wer ist Julian?“, fragt Ginevra Percival neugierig.


  Als würde sie das nicht längst wissen! Ich bin mir so sicher, dass Penelope sie ausführlich über Percival gebrieft hat, bevor sie sie in die Villa gebracht hat. Ich wette meine linke Niere darauf, dass Ginevra weiß, dass er ein reicher, gutaussehender Graf, Vater und Witwer ist... Weshalb sonst hätte sie ihren Cocktailabend gegen einen Familienabend im Landhaus eingetauscht? Außerdem hat sie Percival gesehen, als er mich vom Büro abgeholt hat. Sie konnte es bestimmt gar nicht erwarten, ihn aus der Nähe zu Gesicht zu bekommen.


  „Mein Sohn.“, antwortet Percy.


  „Sie haben einen Sohn?“, reagiert Ginevra überschwänglich. „Ich liebe Kinder!“


  


  Ach ja? Seit wann?


  „Wie alt ist der Kleine denn?“, erkundigt sich Ginevra und lächelt einschmeichelnd.


  „Fünf. Trinken Sie gar nichts?“, fragt Percival in einem für meinen Geschmack viel zu aufmerksamen Ton.


  „Nein, vielen Dank. Ich muss ja später noch Auto fahren. Da möchte ich lieber einen klaren Kopf bewahren!“, erklärt Ginevra und wirft ihre feurige Mähne zurück.


  „Oh, ich habe den Lamborghini vor dem Haus bereits bewundert. Ein wahres Schmuckstück!“, gesteht Percival. „Man sieht nicht oft eine Frau, die einen Sportwagen eines solchen Kalibers fährt.“


  Bla, bla, bla. Jetzt reicht es aber dann! Wieso macht er ihr so viele Komplimente?


  Es wird immer später, und die allgemeine Stimmung wird immer heiterer... Meine eigene ausgenommen. Seit Ginevra zu unserer Runde hinzugestoßen ist, hat sie die ganze Aufmerksamkeit an sich gerissen. Ich selbst kenne sie ja nur als eiskalte, schroffe Person. Aber wenn sie sich in Gesellschaft befindet, dann verwandelt sie sich schlagartig in die unterhaltsamste Zeitgenossin und lässt ihren Charme spielen, dem keiner widerstehen kann! Zu ihren Exfreunden zählen ein Zeitungsmagnat, ein brasilianischer Fußballer, ein amerikanischer Schauspieler... und das nur in den letzten sechs Monaten. Mimis Erzählungen nach hat sie eine unglaublich lange Eroberungsliste. Und ich kann mir vorstellen, wie gerne sie einen englischen Adeligen hinzufügen würde!


  Offen gesagt scheint es mir, als würde sie mit ihrem Charme die ganze Familie erobern, ganz besonders aber Percival, der immer lauter über ihrer Witze lacht. Etwas zu laut für meinen Geschmack. Ich muss mir eingestehen, dass die beiden ein schönes Pärchen abgeben würden. Sie ist so unglaublich elegant und mondän, und er, er ist wie immer unwiderstehlich: ganz in Weiß gekleidet, das Gesicht von der Sonne gebräunt. Ich bin ausschließlich damit beschäftigt, meine Eifersucht und meine Enttäuschung zu verbergen.


  Ein toller Abend!


  Sogar Reginald scheint Ginevras Anwesenheit zu genießen. Zumindest von ihm hätte ich mir etwas mehr Menschenkenntnis erwartet. Aber – von Weitblick keine Spur! Er hat ihr zwar einige schlagfertige Bemerkungen gewidmet, wie es eben seine Art ist, aber sie wirft ihm den Ball stets mit so großem Geschick zurück, dass es scheint, als hätte er seine Meisterin gefunden. Gar kein Zweifel: Auch er ist ihr verfallen!


  Reggie, wenn du mich jetzt auch noch fallen lässt...


  Ich seufze und schenke mir noch ein Glas Limoncello ein. Lavinia, die neben mir Platz genommen hat, beugt sich zu mir herüber und flüstert mir plötzlich zu:


  „Jetzt siehst du, wovon ich vorhin auf deinem Zimmer gesprochen habe.“


  Mit einer diskreten Kopfbewegung deutet sie auf Ginevra, die ihre Hand auf Percys Knie gelegt hat, was ihn wiederum nicht im Geringsten zu stören scheint. „Und noch viel mehr fürchte ich, dass er sich mit der ersten dahergelaufenen Pute einlässt, die hartnäckig genug ist“: Lavinias Worte waren wohl eine Art Vorzeichen!


  Ich senke den Kopf, um die beiden nicht ständig vor meinen Augen zu sehen, denn dieser Anblick tut mir im Herzen weh.


  Traurig und verwirrt wie ich bin, verstehe ich nicht, was Lavinia von mir will. Erwartet sie, dass ich mich auf Percival stürze, damit er nicht einer Frau ins Garn geht, die ihr weniger gut gefällt als ich? Aber wenn ihr Sohn doch offenbar nichts von mir wissen will! Das hat er mir schon bei meinem Aufenthalt in England klar und deutlich gesagt. Als er heute Abend auf dem Gehsteig auf mich gewartet hat, da habe ich mir zwar eingebildet, dass er seine Meinung vielleicht geändert hat, aber das war ganz offenbar wieder einmal reines Wunschdenken. Er spielt nur mit mir, und das seit wir einander begegnet sind.


  Ich stehe langsam auf. Das werde ich mir nicht länger antun.


  „Lavinia, ich habe ziemliche Kopfschmerzen. Ich gehe besser zu Bett.“


  Percys Mutter sieht mich verständnisvoll und mitfühlend an.


  „Möchtest du ein Aspirin?“, erkundigt sie sich.


  „Nein, danke, Lavinia. Ich habe alles.“


  Eine Familienpackung Taschentücher vielleicht!


  „Schlaf gut, Tilda!“, wünscht sie mir und drückt mir ein Küsschen auf die Wange. „Morgen ist ein neuer Tag!“


  Eigentlich wollte ich mich heimlich davonstehlen, aber plötzlich sind alle Augen auf mich gerichtet. Ich werfe einen kurzen Gruß in die Runde, vermeide es jedoch, Percy anzusehen, und verlasse den Raum. Da hält mich jemand zurück. Reggie hat mich am Arm gepackt und verlangt ein Küsschen.


  „Da läufst du davon, Fräulein Zweifeltansich!“, flüstert er mir ins Ohr, während ich mich zu ihm hinunterbeuge. „Aber, glaube dem erfahrenen Spiegel, der ich bin: Die Schönste im Lande bist du! Und der König weiß das.“, fügt er hinzu, während er sanft über meine Hand streichelt. Dann lässt er mich los.


  Für diese liebe Unterstützung schenke ich ihm ein aufrichtiges Lächeln, bevor ich den Raum verlasse. Er ist wirklich ein Schatz! Seine Worte haben mich wirklich sehr berührt, aber seinen Optimismus teile ich trotzdem nicht. Er weiß schon lange – wahrscheinlich sogar länger als ich – dass ich mich in Percy verliebt habe. Auf Amberdel hatte er mich deshalb immer wieder auf der Schaufel, meinte, dass Percival sich zu mir ebenso hingezogen fühle und nicht alle Tassen im Schrank habe, weil er sein Glück nicht beim Schopf packe. Früher wollte ich ihm all das ja glauben, aber heute...


  Kaum habe ich die Zimmertüre hinter mir geschlossen, beginnen die Tränen, die ich so verkrampft zurückgehalten hatte, über meine Wangen zu laufen. Dieser Tag war einfach wieder einmal zu viel für mich. Percival ist wieder in meinem Leben aufgetaucht, so als wäre er vom Himmel gefallen, und das, wo ich mich gerade mit der Tatsache abgefunden hatte, ihn nie wieder zu sehen. Auf der Fahrt zum Landsitz seiner Großmutter hat er seinen Charme bei mir spielen lassen, während des Abendessens hat er versucht, mich mit seinen Blicken zu verführen. Und bei der ersten Ginevra war ich schon wieder Luft für ihn. Wie dumm ich doch war zu vermuten, dass er meinetwegen nicht nach Argentinien geflogen ist, meinetwegen in die Toskana gekommen ist. Wie konnte ich nur so naiv sein! War er etwa bei unserer letzten Unterhaltung in London immer noch nicht deutlich genug? Ich habe von ihm nichts zu erwarten.


  Aber wieso in Gottes Namen muss er mich so quälen? Zuerst kommt er auf mich zu, dann stößt er mich von sich weg. Immer wieder!


  Am Boden zerstört ziehe ich mich aus und steige in die Dusche des integrierten Badezimmers. Draußen herrschen sehr hohe Temperaturen. Ich fürchte, dass ich nicht so einfach einschlafen werde. In Gedanken versunken lasse ich das kühle Wasser auf meinen Körper rieseln und habe das Gefühl, nach und nach wieder klarer im Kopf zu werden.


  Nach mehreren Minuten unter dem kühlen Nass drehe ich den Wasserhahn zu. Ich habe einen Entschluss gefasst: Ich muss Percival endlich vergessen. Diese ständigen Stimmungsschwankungen und sein unvorhersehbares Verhalten, das halte ich einfach nicht mehr aus. Wenn er keine Beziehung mit mir eingehen möchte, weil er Angst hat, weil er noch immer an seiner Frau hängt, weil er mit dem Unfall, bei dem sie ihr Leben gelassen hat, nicht abschließen kann... dann kann ihn nicht dazu zwingen. Aber ich kann und will nicht länger unter dieser Situation leiden und mich ständig zu seiner Verfügung halten. Wir haben drei Mal miteinander geschlafen, und jedes Mal war er so unglaublich leidenschaftlich, so wunderbar zärtlich. Ich weiß hundertprozentig, dass das alles keineswegs gespielt war. Ich weiß auch, dass er sehr wohl etwas für mich empfindet, und auch, dass seine Gefühle über die reine körperliche Anziehung hinausgehen. Dennoch, wenn wir uns einander hingegeben haben, dann hat er sich mir immer geöffnet, doch danach schien er es stets zu bereuen. Jedes Mal haben Eiseskälte und knallharte Distanz die Leidenschaft abgelöst. Zuckerbrot und Peitsche. Und ich kann nicht mehr!


  Die kleine innere Stimme, die mir rät nicht loszulassen, ignoriere ich lieber, versuche, sie zum Schweigen zu bringen. „Achte gut darauf, dass sie dir nicht entgleitet.“, hatte mir die Wahrsagerin eingebläut. Was weiß ich, heute Abend habe ich dafür jedenfalls keine Kraft mehr. Wenn er mir nur ein kleines Zeichen gegeben hätte, irgendetwas das mir beweist, dass es sich lohnt, mich weiterhin in Geduld zu üben, dass es eine Zukunft gibt für uns. Aber er vergnügt sich lieber mit Ginevra...


  Da stelle ich fest, dass ich fast vergehe vor Eifersucht. Dafür schäme ich mich in Grund und Boden. Ihretwegen bin ich so verbittert und niedergeschlagen. Ich kenne dieses Gefühl ja gar nicht und fühle mich plötzlich schäbig und lächerlich.


  Eingewickelt in den flauschigen Bademantel verlasse ich das Badezimmer. Da bemerke ich inmitten des dunklen Zimmers, das nur vom Mondschein spärlich beleuchtet wird, eine Gestalt. Eine Hand packt mich plötzlich an der Hüfte, während die andere meine Schreie erstickt.


  „Keine Angst. Ich bin es.“


  Percival.


  Ich bin überrascht und stoße ihn zurück.


  „Was machst du hier?“


  „Ich wollte sehen, wie es deiner Migräne geht.“, antwortet er.


  „Du hättest klopfen können.“, reagiere ich genervt.


  „Ich habe geklopft, aber du hast mich nicht gehört. Du warst unter der Dusche. Wie dir vielleicht aufgefallen ist, hatte ich den Anstand, nicht ins Badezimmer zu kommen.“, meint er kokett.


  „Wie gütig von dir!“


  Und ich hatte schon befürchtet...


  „Also, deine Migräne?“, erkundigt er sich.


  „Ähm, schon besser. Danke.“, antworte ich und schäme mich etwas dafür, gelogen zu haben.


  „Na, zum Glück.“, meint Percival und macht es sich auf dem Fußbänkchen gemütlich, das neben dem Fauteuil unter dem Fenster steht.


  „Was hast du vor?“, frage ich ihn irritiert.


  „Ich habe mich gesetzt. Du hast keine Kopfschmerzen mehr, also können wir uns doch unterhalten.“, erwidert er lässig und klopft mit der Handfläche auf das Fauteuil, womit er mich auffordert, neben ihm Platz zu nehmen.


  „Und du glaubst, das ist der richtige Augenblick? Ich wollte gerade schlafen gehen.“


  „Auch gut, gehen wir ins Bett.“, antwortet er nur und will aufstehen.


  „Nein, nein! Bleib sitzen!“, halte ich ihn davon ab und setze mich schnell auf das Fauteuil.


  Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, aber nicht unbedingt deshalb, weil mir Percys plötzliches Erscheinen auf meinem Zimmer so einen Schrecken eingejagt hätte. Reflexartig ziehe ich den Gürtel des Bademantels etwas fester zu, wofür ich von Percival ein nettes aber eindeutiges Grinsen ernte.


  „Gute Idee, deine Tugendhaftigkeit steht auf dem Spiel!“, scherzt er.


  Danach spricht er in etwas ernsterem Ton weiter.


  „Wieso bist du denn auf dein Zimmer verschwunden? Und sag mir bloß nicht, dass du Migräne hattest, das glaube ich dir nicht.“


  „Ich...“


  Gut, dann muss ich also die Wahrheit sagen. Ich sehe keine andere Ausrede, ohne mich gänzlich lächerlich zu machen.


  „Warst du etwa eifersüchtig, weil ich mich mit der schönen Ginevra unterhalten habe?“, fragt er mich und fixiert mich mit seinen blauen Augen, die im Mondlicht seltsam glänzen.


  Tja, er redet wirklich nicht um den heißen Brei herum!


  Beschämt senke ich den Kopf.


  „Denkst du, ich hätte nicht bereits Dutzende wie sie kennengelernt?“, fragt mich Percival mit seiner angenehmen, tiefen Stimme. „Und denkst du, sie wären alle in meinem Bett gelandet? Denkst du wirklich, ich würde mich für eine Ginevra überhaupt interessieren, wenn ich eine wunderbare und einzigartige Matilda kenne?“


  Ein unglaublich schönes Gefühl fährt durch meinen Körper. Besser sage ich jetzt kein Wort, um den Zauber nicht zu brechen, der in der Luft liegt.


  „Wie kannst du bitte auf sie eifersüchtig sein und an dir zweifeln? Hast du denn nicht verstanden, dass ich deinetwegen in Europa geblieben bin?“, fragt er mich und nimmt meine Hand, die sofort zu zittern beginnt, als ich seine Haut auf meiner fühle. „Ich habe versucht, dir zu entkommen. An die fünfzehn Mal bin ich zum Flughafen gefahren, an die fünfzehn Mal ist das Flugzeug ohne mich nach Argentinien geflogen. Ich bin geblieben, weil ich den Gedanken nicht ertragen konnte, so weit von dir entfernt zu sein, einen Strich unter all die schönen Erlebnisse mit dir zu ziehen. Und aus demselben Grund bin ich auch in der Toskana.“


  „Aber du hast mir deutlich gemacht, dass es für uns keine Zukunft gibt, dass...“


  „Ja, ich habe vieles gesagt.“, unterbricht er mich kurzerhand. „Ich hatte Angst. Angst vor den Gefühlen für dich, Angst davor, mich an dich zu binden.“


  „Und jetzt hast du keine Angst mehr?“, frage ich ihn ein wenig eingeschnappt.


  Er lächelt.


  „Jetzt bin ich hier, Matilda. Ich weiß nicht, ob ich noch Angst habe, aber ich weiß, dass ich gerade nirgends anders sein möchte als bei dir.“


  Er richtet sich auf und sieht mich mit seinen blauen Augen an, die so eiskalt sein können, aber mich im Moment so unglaublich verliebt betrachten. Mir fehlen die Worte. Es dauert ein wenig, bis ich verarbeitet habe, was er mir gerade offenbart hat, und ich kann meinen Ohren trotzdem nicht glauben!


  Mein Schweigen verunsichert ihn offenbar.


  „Natürlich weiß ich nicht, ob dir das als Antwort reicht...“, fährt er beunruhigt fort.


  „Ich werde mich damit zufrieden geben... zumindest vorerst.“, antworte ich verschmitzt, bevor er mich leidenschaftlich an sich heranzieht.


  Er drückt mich so fest gegen seinen stählernen Oberkörper, dass es mir schon beinahe weh tut.


  „Gott, hatte ich eine Angst dich zu verlieren!“, flüstert er mit rauer Stimme. „Wie habe ich mich selbst verflucht, als du meine Wohnung in London verlassen hast! Als du mir deine Gefühle offenbart hast, da bin ich irgendwie ausgeflippt und wusste nicht, was ich darauf sagen sollte. Kaum warst du weg, habe ich es schon zutiefst bereut. Wenn du nur wüsstest, wie schrecklich ich mich gefühlt habe! Danach konnte ich kaum mehr schlafen.“


  „Was glaubst du, wie es mir ging?“, frage ich etwas entrüstet und löse mich aus seiner Umarmung, um ihm in die Augen zu sehen. „Hast du überhaupt eine Vorstellung davon, wie die letzten Wochen für mich waren? Ich musste mich damit abfinden, dich nie wiederzusehen! Du bist noch nicht einmal gekommen, um dich von mir zu verabschieden!“


  „Aber, ich war doch am Flughafen!“, erwidert er und streichelt mir sanft übers Haar.


  „Dann habe ich mich also doch nicht getäuscht!“, rufe ich verwundert.


  Ich habe es mir nicht eingebildet! Er stand doch am Ende der Schlange, als ich ins Flugzeug gestiegen bin!


  „Und warum bist du nicht einfach zu mir gekommen? Warum hast du nicht mit mir gesprochen?“, möchte ich wissen.


  „Ich weiß es nicht.“, antwortet Percival verlegen. „Ich bin zum Flughafen gefahren mit dem Entschluss, dir zu gestehen, was ich für dich empfinde. Aber als ich dort war, hat mich plötzlich der Mut verlassen. Und als ich dich bei der Zollkontrolle sah, dachte ich, es sei besser für dich, wenn du weiterhin der Meinung wärst, dass ich nicht in dich verliebt bin, damit du mich vergessen und einen besseren Mann für dich finden kannst.“


  „Gute Idee. Dein Plan ist prima aufgegangen!“, necke ich ihn.


  „Heißt das, du hast einen Besseren für dich gefunden, Matilda?“, erkundigt er sich und sieht mich fragend an.


  Aber hallo! Dann bin es also nicht nur ich, die unsicher ist!


  „Das hätte ich gerne.“, erwidere ich mit einem Seufzer.


  Percival lacht, als er meinen aufgesetzten Schmollmund sieht, und schließt mich wieder fest in die Arme. Er küsst mich leidenschaftlich. Seine Berührungen bringen mich einfach zum Schmelzen!


  „Toll, du hast gewonnen! Ich habe schon wieder Lust auf dich!“, seufze ich.


  „Und das ist eine schlechte Nachricht, weil...?“, möchte er wissen, als er meine resignierte Miene sieht. „Was hält uns denn davon ab, in dein Bett zu steigen?“


  „Spinnst du! Mit all den Leuten hier im Haus!“, antworte ich schockiert.


  „Ja und? Dieses Haus ist wirklich groß genug. Niemand wird uns hören. In diesem Stock gibt es gar kein weiteres Zimmer! Und es wird bestimmt niemand unvorhergesehen in dein Zimmer platzen. Vor allem nicht, wenn sie dich mit Migräne im Bett vermuten. Was mich angeht – ich habe vorgegeben, dass ich zu meinem großen Bedauern eine Videokonferenz mit einem argentinischen Geschäftspartner hätte, die zweifelsohne die ganze Nacht dauern wird. Ginevra hat sich daraufhin rasch aus dem Staub gemacht, Penelope hat sie mitgenommen. Also, beruhigt?“


  Nicht wirklich, offen gesagt. Aber ich möchte ihn so gerne in mir spüren, dass ich keine weiteren Vorwände einbringe.


  Ich stehe auf und schließe das Fenster, das halboffen stand. Dann gehe ich wieder zu Percival zurück und lasse meinen Bademantel zu Boden fallen. Splitternackt stehe ich vor ihm.


  „Kommst du?“, frage ich und zeige auf das Bett.


  Percival sitzt noch immer auf dem Fußbänkchen und betrachtet meinen nackten Körper, den ich ihm so kühn darbiete. Ich sehe, wie seine Augen im Halbdunkel funkeln. Sie haften an meinen Brüsten, die sich bei diesem begierigen Blick erregt aufrichten. Dann bewundert er meinen Unterleib, mein Geschlecht. Ich werde augenblicklich feucht. Da legt Percival seine Hände um meine Hüften und zieht mich zu sich. Er steckt sein Gesicht zwischen meine Beine und küsst meine Oberschenkel. Mir wird unglaublich heiß und ich habe das Gefühl, mich nicht mehr auf den Beinen halten zu können.


  Percival, der mindestens so erregt ist wie ich, steht auf und beginnt, sich auszuziehen. Während er seine Hose hinunterzieht, versuche ich, ihm dabei zu helfen, sein Hemd aufzuknöpfen. Er ist aber viel zu aufgeregt um so lange zu warten und reißt mit einer Wucht an seinem Hemd, dass sämtliche Knöpfe zu Boden springen. Nun steht er vor mir, wie Gott ihn schuf, in all seiner stattlichen Größe. In seinen Augen sehe ich eine brennende Lust, die durch die Wochen der Trennung gewiss noch verstärkt wird. Auch mir ergeht es nicht anders, aber ich versuche, mein Verlangen hinauszuzögern. Zuerst muss ich auch auf der Gefühlsebene wieder zu dem Körper, den ich so sehr vermisst habe, zurückfinden, mich an ihm sattsehen, bevor ich mich ihm hingeben kann. Ich fahre mit dem Finger über seinen männlichen und glatten Oberkörper, streichle über die dünne Narbe, die ihm als Erinnerung an den Unfall geblieben ist, der ihn seine Frau kostete, und die ich im Mondschein nur spärlich wahrnehmen kann. Diesmal wehrt sich Percival nicht gegen diese Berührung, zuckt nicht mehr zurück. Für mich ist das ein erster Beweis dafür, dass sich unsere Beziehung tatsächlich weiterentwickelt hat. Dieses Zeichen von Vertrauen, dieses Fallenlassen seinerseits, bedeutet mir unheimlich viel.


  


  Percival hat sofort verstanden, dass ich mir etwas Zeit lassen möchte. Regungslos steht er vor mir und sieht mich aus seinen wachsamen und einzigartigen Augen an. Ich berühre mit meinen Fingern seinen Unterkörper, ziehe jeden seiner wohlgeformten Muskeln sowie seine erotisch geformte Leiste sanft nach. Gerade diese Partie seines Körpers hat es mir besonders angetan. Sie erinnert mich an eine klassische Statue, geschaffen von dem begnadetsten aller Künstler. Dann bewege ich meine Hand bis zu seinem erigierten Penis, der bei dieser Berührung vor Ungeduld bebt. Ich beuge mich hinab und küsse ihn.


  Meine Lippen haben Percivals Geduld endgültig ein Ende gesetzt. Er stöhnt und schließt mich in seine Arme, hebt mich hoch und trägt mich zum Bett. Vorsichtig legt er mich ab und ebenso vorsichtig legt er sich auf mich. Ich lächle zufrieden, als ich seine Haut auf meiner spüre und denke an all die langen Nächte zurück, in denen ich mein Kopfpolster eng an mich gedrückt und mir vorgestellt habe, es sei er!


  Ich presse meinen Körper gegen den seinen, umarme ihn wild, umklammere ihn mit den Beinen, so als müsste ich ihn festhalten, damit er mir nicht noch einmal entkommt. Unsere Zungen spielen ihr leidenschaftliches Spiel und ich bohre meine Nägel in die Haut seines Rückens. Ich will, dass er mich endlich nimmt. Da erinnere ich mich...


  „Percival..."


  „Ja?"


  Etwas unwillig richtet sich Percival etwas auf und sieht mich an. Es ist mir unangenehm, erst in diesem gefühlsintensiven Moment daran zu gedacht zu haben, aber es ist die Pause auf jeden Fall wert.


  „Ich habe einen Test gemacht, und er war negativ. Und ich nehme die Pille.", erkläre ich leise.


  Percival hat sich aufgesetzt und sieht mich verschmitzt lächelnd an.


  „Ich dachte du glaubtest, mich nie wieder zu sehen?", fragt er amüsiert.


  „Also... Ähm... Ganz hatte ich die Hoffnung noch nicht aufgegeben.", rechtfertige ich mich verwirrt.


  Ich werde ihm sicher nicht gleich auf die Nase binden, dass ich mir jeden Abend vor dem Einschlafen die Prophezeiung der Wahrsagerin ins Gedächtnis gerufen habe, um den letzten Funken Hoffnung zu bewahren, solange es ging. Das würde er bestimmt ganz schön dämlich finden! Aber ein Teil von mir – wenn auch zugegeben nicht unbedingt der, in dem die Vernunft zu Hause ist – hat sich regelrecht an diese Prophezeiung geklammert. Heute weiß ich jedoch, dass ich damit ja gar nicht so falsch lag!


  Da kommt mir erneut ein Gedanke.


  Und wenn Percy jetzt denkt, dass ich wieder mit Orlando zusammen war, oder dass ich mit einem anderen geschlafen habe?


  Wie von der Viper gestochen schnelle ich in die Höhe.


  „Den Test habe ich nur deinetwegen gemacht!", betone ich hastig. „Auch die Pille habe ich mir deinetwegen verschreiben lassen. Es gab seit dir keinen anderen. Bitte glaube nicht..."


  Mit einem Kuss nimmt er mir den Wind aus den Segeln.


  „Ich glaube dir!", versichert er mir und legt beide Hände auf meine Wangen. „Auch ich habe mich testen lassen. Und nur deswegen, weil ich unglaublich große Lust darauf hatte, mit dir – und nur mit dir – ohne Kondom zu schlafen. Und genau das werden wir jetzt auch tun!", verkündet er erfreut und wirft sich enthusiastisch auf mich.


  Wie er habe auch ich keine Lust mehr, länger zu warten. Jede einzelne Zelle meines Körpers dürstet nach ihm. Immerhin haben wir uns einen guten Monat nicht gesehen! Mein feuchtes Geschlecht nimmt seinen Penis freudig und gierig auf. Wie gut es sich anfühlt, ihn endlich ohne Kondom in mir zu spüren! Ich nehme jede seiner Bewegungen noch viel intensiver wahr, und jeder seiner Stöße versetzt mich noch mehr in Ekstase, die er mit seinen meisterhaften Küssen noch weiter multipliziert. Wir geben uns einander hin, als hätte man uns aneinandergeschweißt. Schon bald verliere ich die Kontrolle über meinen Körper. Mit heißen Bewegungen erobert er meinen Unterleib, und ich kann nicht anders: Ich stöhne immer lauter und lauter.


  Nur gut, dass ich das Fenster geschlossen habe!


  Auch Percival ist nicht mehr Herr seiner Gefühle. Wir blicken einander tief in die Augen, und ich stelle fest, dass auch er sich dem Höhepunkt nähert. Wir kommen beinahe zur gleichen Zeit – und der Orgasmus ist so intensiv wie noch nie zuvor!


  Nach dieser hemmungslosen Szene macht sich ein wohliges, lethargisches Gefühl in mir breit. In mir hallen noch die Nachwirkungen des Orgasmus nach, aber ich komme langsam zur Entspannung. Auch Percival, der neben mir liegt, ruht sich etwas aus. Ich bin nicht sicher, ob er nicht schon eingenickt ist. Genau wie ich ist auch er schweißgebadet. Draußen herrschen infernalische Temperaturen und ich frage mich grinsend, woher wir überhaupt die Energie genommen haben, uns bei der Hitze derartig ausgelassen zu lieben. Kann es sein, dass wir einander ziemlich vermisst haben in den vergangen Wochen?


  Wie gerne würde ich erschöpft in seinen Armen einschlafen, aber die Tatsache, dass wir uns nicht alleine in dieser Villa aufhalten, hindert mich daran. Ich kämpfe gegen den Schlaf an, um nicht bei Tagesanbruch eine böse Überraschung zu erleben. Was, wenn Julian überraschend in meinem Zimmer auftaucht?


  Jetzt, wo die sexuelle Begierde in mir vorerst befriedigt ist, wird mir die drückende Hitze erst richtig bewusst, die sich im Zimmer ausgebreitet hat. Mein Körper verlangt nach einer Erfrischung. So behutsam wie möglich hebe ich Percivals Arm hoch, den er über meinen Bauch gelegt hat. Aber er schlägt sofort seine Augen auf.


  „Wohin gehst du?", will er wissen.


  Ich lege eine Hand auf seine schweißnasse Wange.


  „Nicht weit weg. Nur ins Badezimmer. Ich komme gleich wieder.", antworte ich ihm zärtlich und drücke ihm einen sanften Kuss auf die heißen Lippen.


  Rasch werfe ich einen Blick auf mein Mobiltelefon, das ich auf dem Nachttisch deponiert habe. Es ist bereits zwei Uhr morgens. Ich weiß nicht, ob es klug ist, in so einem alten Gebäude um diese Zeit zu duschen. Wer weiß, in welchem Zustand die Wasserleitungen sind. Ich möchte auf jeden Fall vermeiden, das ganze Haus aufzuwecken.


  Ich öffne das Fenster, und eine Brise frischer, wenn auch warmer Luft strömt herein. Dennoch fühlt sich der Luftzug angenehm an. Eine Weile bleibe ich so stehen und lasse die Brise meine brennend heiße Haut kühlen. Dann gehe ich ins Badezimmer. Weiche und makellos weiße Handtücher und dazugehörige Waschhandschuhe liegen fein säuberlich gefaltet neben einer großzügigen Auswahl an Hygieneartikeln in den Regalen. Lady Margaret weiß wirklich, wie man Gäste willkommen heißt.


  Ich nehme ein Haargummi aus meiner Toilettentasche und binde mein schweißgebadetes Haar oben auf meinem Kopf zu einem Knoten zusammen. Ich betrachte mich im Spiegel und finde, dass ich ein bisschen wie eine Balletttänzerin aussehe.


  Aber von der lüsternen Sorte. Eine, die sich gerade ohne jegliches Schamgefühl oder Bedenken der sexuellen Begierde hingegeben hat...


  Ich lasse etwas kühles Wasser in das Waschbecken laufen und benetze einen Waschhandschuh. Dann reibe ich vorsichtig mein Gesicht damit ab und betrachte mich in dem großen Spiegel, der an der Wand mir gegenüber hängt. Man kann es meinen Gesichtszügen deutlich ablesen, dass ich gerade Sex hatte: Ich habe Ringe unter den seltsam glänzenden Augen, mein Gesichtsausdruck jedoch ist heiter. Ich fühle mich gänzlich erfüllt, und das strahle ich auch aus. Da muss ich lächeln. Ich habe ihn gefunden, meinen ganz persönlichen Prince Charming.


  Ich wasche den Handschuh aus und streiche damit sanft über meinen Hals, meine Arme, meine Brüste, die auf diese Berührung sofort mit Erregung reagieren. Da höre ich ein Geräusch aus dem Zimmer.


  Aha, Percival ist aufgestanden.


  Aber ich drehe mich nicht um und beobachte mich weiterhin im Spiegel. Ich weiß genau, dass er zu mir kommen wird. Da taucht schon sein Gesicht hinter mir im Spiegel auf. Er drückt mir einen Kuss in den Nacken.


  „Kann ich dir behilflich sein?", flüstert er mir ins Ohr.


  Ich sage kein Wort und reiche ihm den Waschhandschuh. Er nimmt ihn in seine rechte Hand und fährt damit langsam meine Wirbelsäule hinab. Mit der linken Hand greift er nach meinem Busen. Mit diesen beiden einfachen Gesten hat er das Verlangen in mir wieder geweckt, das sich sogleich in meinem Unterleib ausbreitet.


  Das Biest in mir ist wieder erwacht...


  Percival verwöhnt weiterhin meinen Rücken mit zärtlichen Berührungen des feuchten Lappens. Über den Spiegel blicken wir einander tief in die Augen. Während er mit den Fingern seiner linken Hand mit meiner erregten Brustwarze spielt, spüre ich den nassen Waschhandschuh langsam über meine Pobacken reiben, und ich gehe wie aus Reflex ins Hohlkreuz, strecke ihm meinen Po entgegen. Das Tuch gleitet zwischen meine Beine, die ich bereitwillig weiter spreize, um ihm den Zugang zu erleichtern. Er reibt damit sanft mein Geschlecht, und steigert nach und nach mein Verlangen nach ihm. Ich schließe die Augen, damit ich die Sinneseindrücke in vollen Zügen genießen kann. Percival kommt näher und beugt sich zu mir hinab, um mich zu küssen.


  Ich habe meinen Kopf leicht nach hinten gelegt und lasse seine fordernde Zunge zwischen meine Lippen dringen. Diese Position erfordert, dass ich noch weiter ins Hohlkreuz gehe, und ich spüre seinen harten Penis an meinen Pobacken. Percival lässt den Waschhandschuh zu Boden fallen. Ich fühle einen seiner Finger in mich eindringen und stöhne verzückt. Nun lässt auch seine linke Hand meine Brustwarze los und massiert meine Klitoris. Ich halte mich am Waschbecken fest, beuge mich leicht nach vor und überlasse seinen geübten Fingern hemmungslos meinen Unterleib. Ich stöhne langsam, schließe die Augen, und lasse mich an den Rand des Orgasmus führen. Diesmal übe ich mich jedoch in Geduld und lasse mich nicht so schnell gehen. Ich beuge mich weiter nach vorne und gebe Percival mit meinem Blick ein deutliches Zeichen, das er sofort versteht. Er zieht seinen Finger aus mir heraus und greift seinen Penis, den er eine Weile zwischen meinen Pobacken auf- und abgleiten lässt, bevor er ihn in mich einführt. Trotz der drückenden Hitze läuft mir eine Gänsehaut der Erregung über den Rücken.


  Erregt beobachte ich uns im Spiegel. Vereinzelte Strähnen haben sich aus meinem Haarknoten gelöst und hängen erneut verschwitzt an mir hinunter. Percys entblößte Silhouette bewegt sich leidenschaftlich hinter mir, wobei ich vulgär nach vorne gebeugt bin. Meine Brüste werden bei jedem seiner Stöße hin- und hergeworfen. Mit seinen Händen packt er fest meine Hüfte und drückt sie mit Wucht gegen seine helle Schambehaarung. Es törnt mich unglaublich an, uns so zu sehen. Percival, der ebenso die Augen nicht von mir lassen kann, lächelt mir zu und gibt mir zu verstehen, dass auch ihm sehr gut gefällt, was er im Spiegel sieht. Seine Stöße werden immer fester, immer schneller, und er legt seinen Oberkörper auf meinen Rücken. Er steckt mir die heiße Zunge ins Ohr und knabbert an meinem Ohrläppchen.


  „Gefällt es dir?", flüstert er mir zu.


  Ich lächle, ohne ihm weiter zu antworten, aber ich halte ihm meine Lippen hin, die er begierig annimmt. Ich drücke meinen Körper fester gegen den seinen und ziehe kreisförmige Bewegungen mit meinem Hintern, um seinen Penis noch intensiver in mir zu spüren. Je schneller seine Stöße, desto größer mein Vergnügen. Ich verliere die Kontrolle über meinen Willen und ergebe mich dem Orgasmus, kurz bevor auch er in mir kommt. Mein ganzer Körper bebt. Percival, dessen Höhepunkt ähnlich intensiv gewesen sein muss, drückt mich mit aller Kraft gegen sich.


  ***


  Wir haben uns wieder auf das völlig zerwühlte Bett gelegt.


  „Das Warten hat sich gelohnt, was meinst du?", fragt Percival.


  Ich muss lachen und antworte ihm mit einem kleinen Klaps auf die Schulter.


  „Das war ganz schön intensiv, ja, das muss ich dir lassen!", sage ich lächelnd. „Aber ich glaube nicht, dass wir so lange Trennungen benötigen, um das Feuer zwischen uns aufrecht zu erhalten."


  „Oh, nein, davon bin ich sogar überzeugt!", stimmt mir Percival zu und drückt mir ein Küsschen auf die Nase. "Ich bin einfach verrückt nach dir! Ich habe die ganze Zeit Lust auf dich! Das finde ich schon beinahe etwas beunruhigend!", fügt er grinsend hinzu.


  „Percival, ich bitte dich!", ermahne ich ihn und lege meine Hände auf seine Wangen. "Stoße mich nicht wieder zurück, wie du es bisher immer getan hast. Mein armes, schwaches Herz wird das kein weiteres Mal überleben! Ich werde mich in Geduld üben, deine Ängste zu verstehen versuchen, aber wenn du mich wieder abweist, so wie das bisher der Fall war, wenn du wieder einfach verschwindest, dann werde ich nicht mehr da sein, wenn du wiederkommst, verstanden?"


  Percival mustert mich mit seinen großen, blauen Augen und lächelt. Er schließt und öffnet langsam ein Mal seine Augenlider und antwortet:


  „Verstanden."


  4. Ein brüderlicher Überraschungsbesuch mit Folgen


  „Wann soll ich dich abholen?“, fragt Percival.


  „So gegen 16Uhr, passt das? Emily kommt zum Mittagessen. Wir hatten noch gar keine Gelegenheit, uns unter Freundinnen zu unterhalten.“


  Vor wenigen Tagen ist meine liebe Freundin endlich zu ihrer Familie in die Toskana gekommen.


  „Ich mache mir Sorgen um sie.“, gestehe ich Percival. „Ich habe das Gefühl, dass sie noch nicht über die Trennung von Douglas hinweg ist, auch wenn sie sich große Mühe gibt, uns allen und sich selbst genau zu beweisen.“


  Plötzlich wird es still am anderen Ende der Leitung. Ich beiße mir auf die Lippen: Ich hatte völlig vergessen, dass Percival ja sozusagen, wenn auch ungewollt, die Trennung zwischen Emily und Douglas ausgelöst hat. Wir haben noch nie über dieses Thema gesprochen, aber als ich Percy und Emily auf Amberdel gesehen habe, habe ich deutlich gemerkt, dass ihm seine Cousine sehr viel bedeutet. Ich habe mich damals schon gefragt, ob er nicht vielleicht sogar Schuldgefühle hat, weil sie solchen Kummer leidet. Schnell wechsle ich das Thema.


  „Also, wohin entführst du mich heute Abend?“


  „Das wirst du schon sehen, meine Schöne!“, antwortet er mysteriös. „Lass dich überraschen!“


  Wir haben einander in den vergangenen drei Wochen regelmäßig heimlich getroffen. Ich muss gestehen, dass ich nach jedem unserer Treffen am nächsten Morgen fürchtete, dass er mich wieder zurückweisen würde, aber – keine Spur davon! Vielleicht hat meine kleine Drohung, auf immer zu verschwinden, sollte er noch einmal „Zuckerbrot und Peitsche“ mit mir spielen, gewirkt? Was auch immer der Grund dafür ist, er hat mich bereits wiederholt von der Arbeit abgeholt und schickt mir tagsüber süße (und anzügliche) SMS, wenn wir nicht zusammen sind. Und er hat ganz offenbar nicht untertrieben als er mir gestand, dass er ständig Lust auf mich hat; das stellt er wieder und wieder unter Beweis. Er hat es sogar arrangiert, einige Male bei mir am Piazza dei Ciompi zu übernachten! In den frühen Morgenstunden ist er dennoch immer zur Villa und zu seinem Sohn zurückgekehrt, noch bevor Julian oder die aufmerksamen Damen, mit denen er sein florentinisches Domizil teilt, aufstehen. Diese drei sind allesamt mit ziemlich feinfühligen Antennen ausgestattet! Und ich bin mir sicher, dass er peinlichen Fragen ihrerseits lieber ausweichen möchte. Mir macht das nichts, auch ich bin der Meinung, dass wir unsere Beziehung vorerst noch geheim halten sollten. Auch ich bin einfach noch nicht so weit, sie öffentlich zu machen.


  Heute Nacht allerdings wird Percival nicht zu Hause schlafen: Er hat mich eingeladen, übers Wochenende wegzufahren. Ich habe keine Ahnung, mit welcher Ausrede er seine Abwesenheit in der Villa erklärt!


  „Gut, dann bis 16Uhr!“, stimmt Percy meinem Vorschlag zu. „Aber bitte sei bereit für das Abenteuer! Wir haben ohnehin so wenig Zeit füreinander!“


  Mit einem etwas dümmlichen Lächeln auf den Lippen lege ich auf. Dieses Grinsen ist mir seit drei Wochen förmlich angewachsen, seit Percival und ich wieder zusammengefunden haben. Er ist der leidenschaftlichste, spontanste und beste Liebhaber, den sich eine Frau wünschen kann. Es scheint fast, als würde er die versäumte Zeit aufholen und das Leid ausradieren wollen, dass er mir zugefügt hat, als er mich immer wieder aufs Neue zurückgewiesen hat und letztendlich sogar aus meinem Leben verschwinden wollte, als ich auf Amberdel war. Aber derzeit schwebe ich auf Wolke Sieben. Auch Mimi ist das schon aufgefallen und sie hat einige Andeutungen in diese Richtung gemacht. Aber für mich es zu früh, ihr von Percy zu erzählen.


  Ich habe gerade den Tisch fertig gedeckt, als es schon an der Tür klingelt. Emily ist da.


  „Wie hübsch du es hast!“, reagiert sie entzückt, als sie meine Wohnung betritt.


  Mit Amberdel kann man es freilich nicht vergleichen, aber ich bin sehr zufrieden mit meinen eigenen vier Wänden. Es ist meine erste Single-Wohnung, und ich habe viel Zeit darin investiert, sie einzurichten und zu gestalten. Auf das Resultat bin ich auch selbst ziemlich stolz! Von meinem Zimmer aus gelangt man auf eine kleine Terrasse, die einen wunderschönen Blick über die Dächer von Florenz bietet. Am anderen Ende des langen, holzgetäfelten Ganges befindet sich das Esszimmer, von dem man einen wunderschönen kleinen Park betrachten kann.


  „Und diese Kuppel, zu welchem Gebäude gehört sie?“, erkundigt sich Emily, die sich mit den Ellenbogen am Fensterbrett abstützt und die Aussicht genießt.


  „Ach, nichts Spezielles, das ist der Duomo, genauer gesagt die Kathedrale der Santa Maria del Fiore.“


  „Aha!“, meint Sie. „Bitte verzeih...“, entschuldigt sie sich lachend. „Ich hatte noch gar keine Zeit, mir die Stadt anzusehen!“


  „Sobald ich ein bisschen von der Arbeit weg kann, werde ich dein persönlicher City Guide sein! Aber du weißt ja, mit der bevorstehenden Fashion Week ist das derzeit ein wenig schwierig. Setzt dich bitte. Essen wir gleich? Ich hoffe, du hast Hunger?“


  „Großen Hunger sogar! Ich habe heute nicht gefrühstückt. Dafür bin ich viel zu spät aufgestanden.“, antwortet Emily und setzt sich an den Tisch. „Wir waren gestern bei den Baldridges eingeladen, alten Freunden von Großmutter. Sie hat Percy sogar mit diesem Treffen zwangsbeglückt und ihm eingeredet, dass er aufgrund was weiß ich für welchen Regeln mitkommen muss. Ihn hat das zwar überhaupt nicht gefreut, aber Großmutter war dafür umso glücklicher. Du weißt ja, wenn es um Lady Margaret geht, dann kann Percival kaum Nein sagen. Aber ich hatte das Gefühl, dass er eigentlich andere Pläne gehabt hätte.“


  Ich wende meinen Blick ab und erröte leicht. Percy und ich hatten eigentlich vereinbart, gemeinsam zu Abend zu essen, und er musste das Treffen dann absagen. Er war sehr verärgert, und deshalb hat er entschieden, mich übers Wochenende zu entführen, um die versäumte Zeit nachzuholen.


  „In letzter Zeit verschwindet er immer wieder, ohne dass wir wirklich wissen, wohin er fährt.“, erzählt Emily weiter. „In einer schlaflosen Nacht stand ich gerade am Fenster und habe ihn gesehen, wie er gegen vier Uhr morgens erst in die Villa gekommen ist!“


  „Willst du ein Glas Wein?“, frage ich meine Freundin, um von diesem Thema abzulenken. Aber ich schenke ihr ein, ohne eine Antwort abzuwarten.


  „Matilda...“, beharrt Emily weiter auf dem Thema und sieht mich eindringlich an. „Kann es sein, dass du mir etwas verheimlichst?“


  Ich bereite einen Teller Antipasti vor und nehme mir dabei die Zeit zu überlegen, was ich ihr sagen soll.


  Das hat gar keinen Sinn. Ich werde Emily sicher nicht anlügen!


  „Gut, also, Percy und ich, wir sehen einander.“


  „Aber, wieso hast du mir davon denn nichts erzählt?“, freut sie sich.


  „Naja, weil...“, meine ich verlegen. „Also, erstens ist es noch ganz frisch. Du weißt ja, dass er sich auf Amberdel nicht einmal von mir verabschiedet hatte, und dass er auch sonst nichts von sich hören ließ im vergangenen Monat. Ich war mir sicher, ihn nie wiederzusehen. Und dann steht er auf einmal hier in Florenz vor mir... Und dann, tja, nach und nach... Haben wir wieder zueinander gefunden.“


  „Dann hat er also deinetwegen seine Pläne geändert! Wir haben uns schon alle gefragt, warum er noch immer nicht nach Argentinien geflogen ist. DEINETWEGEN!“, lächelt Emily erfreut und zeigt mit dem Finger auf mich.


  „Also, das weiß ich nicht...“, erwidere ich und senke verlegen den Kopf.


  „Also bitte, das liegt doch auf der Hand.“, antwortet Emily kategorisch. „Dann hat er sich also so richtig in dich verliebt. Aber warum die Heimlichtuerei? Grand-Ma und Lavinia würden sich doch so darüber freuen, euch zusammen zu wissen! Sie sind wirklich beunruhigt darüber, dass er immer noch Single ist, und dich finden sie einfach wunderbar. Ganz zu schweigen von meiner und Julians Meinung!“


  „Es ist kompliziert, weißt du.“, seufze ich. „Ich weiß noch gar nicht, wohin uns dieses Abenteuer führen wird. Wir haben noch keinerlei Pläne geschmiedet, noch kein Wort über die Zukunft verloren, uns keine Versprechen gegeben. Selbst wenn er nicht zurückgeht nach Argentinien, wird er weit weg leben, in England. Für den Augenblick genießen wir einfach den Sommer. Ich weiß gar nicht, was er über unsere Beziehung denkt. Ich weiß nur, dass er gerne Zeit mit mir verbringt. Er ist überaus aufmerksam, wundervoll, charmant.“, erzähle ich ihr und laufe rot an.


  „Und du, was meinst du? Was fühlst du?“, will meine Freundin wissen.


  „Ich liebe ihn.“, antworte ich, ohne einen Moment nachzudenken.


  Emily reißt ihre Augen weit auf. Meine Antwort kam wie aus der Pistole geschossen, was uns beide ziemlich überrascht hat.


  „Ja, ich liebe ihn wirklich!“, wiederhole ich, verlegen lachend. „Seit einiger Zeit schon habe ich keinen Zweifel mehr, was meine Gefühle angeht. Du hättest mich sehen sollen, als ich aus Amberdel zurückkam. Ich war am Boden zerstört, hatte keine Lust auf gar nichts. Ich hatte mehr Ähnlichkeit mit einem Zombie als mit einem menschlichen Wesen. Die ganze Zeit musste ich nur an ihn denken. Niemals hätte ich mir ausgemalt, so todunglücklich sein zu können, und direkt danach so unglaublich glücklich, seit er wieder in mein Leben getreten ist. Ich bin sehr verliebt Emily, hoffnungslos verliebt. Er ist es, das ist mir klar. Ich habe keine Zweifel mehr. Es ist genauso, wie deine Großmutter neulich sagte. Ich bin mir hundertprozentig sicher, ganz anders als es mit Orlando war. Ich liebe Percival, und ich kann mir mein Leben ohne ihn gar nicht mehr vorstellen.“


  „Hast du ihm das gesagt?“


  „Nein. Zu viel steht auf dem Spiel.“, gestehe ich und senke traurig den Kopf.


  „Aber, was redest du da?“, fragt mich Emily verwundert.


  „Ich habe das Gefühl, dass Percival den Tod seiner Frau, diesen Unfall, noch immer nicht ganz verarbeitet hat. Er hat nach wie vor Schuldgefühle, und er hat Angst davor, sich zu binden. Das hat schon einmal einen Keil zwischen uns getrieben, das werde ich kein weiteres Mal zulassen. Ich werde nichts von ihm verlangen. Zurzeit werde ich nicht über eine gemeinsame Zukunft sprechen. Wir befinden uns gerade in einer Seifenblase – niemand weiß von uns, niemand kann sich einmischen. Und die Vergangenheit bleibt, wo sie hingehört, existiert gar nicht. Wir genießen viel lieber die Gegenwart, und zwar zusammen. Selbst wenn es nur diesen einen Sommer andauern sollte...“


  Ich halte inne. Dieser Gedanke treibt mir plötzlich die Tränen in die Augen.


  Schnell vertreibe ich ihn.


  „Aber, daran will ich jetzt noch gar nicht denken. Denn ich bin so glücklich wie noch nie!“, erkläre ich lächelnd. „Nun aber genug von mir. Wie geht es dir?“


  Ich mustere meine Freundin und schäme mich ein wenig dafür, so über mein eigenes Glück ins Schwärmen geraten zu sein, wo ich doch genau weiß, was für eine schwierige Zeit sie gerade durchmachen muss.


  „Oh, ich...“, antwortet sie mir, nachdem sie sich genussvoll eine marinierte Artischocke in den Mund gesteckt hat. „Ehrlich gesagt fühle ich mich sogar erleichtert. Ich glaube, dass ich die Sache mit Douglas zu hastig angegangen bin. Ich war Feuer und Flamme, und meine Gefühle sind mit mir durchgegangen. Schon seit dem Tod meiner Eltern trage ich wohl dieses Verlangen in mir, selbst eine Familie zu gründen, und als ich Douglas wiedergesehen habe, war ich sofort überzeugt, dass er der Richtige ist. Weil ich es eben glauben wollte. Aber das lindert natürlich den Schmerz auch nicht.“, gesteht sie und verzieht ihr Gesicht. „Es hat mir schon weh getan, aber letztendlich stellte ich fest, dass es vor allem mein Selbstwertgefühl war, das einen Fußtritt bekam. Meine Gefühle... Wie soll ich sagen. Es scheint mir, als wären sie nie gewesen. Eigenartig, ich weiß. Sie haben sich sofort verabschiedet, als ich ihn damals so fluchend im Esszimmer vor mir stehen sah. Bäh! Da habe ich mich gefragt, wie es sein konnte, dass ich mit so jemandem den Rest meines Lebens verbringen wollte.“


  Ich habe keine Ahnung, welche Methode der Autosuggestion meine Freundin hier anwendet, aber ich muss gestehen: Es scheint, als wären ihre Worte tatsächlich aufrichtig.


  Da läutet es plötzlich an meiner Tür. Emily sieht mich an und stoppt die Gabel auf halbem Weg zu ihrem Mund.


  „Erwartest du jemanden?“, erkundigt sie sich überrascht.


  „Nein.“, versichere ich ihr und ziehe die Augenbrauen zusammen.


  Es ist mein Bruder Paul, der sich über die Gegensprechanlage ankündigt.


  Paul und ich stehen einander seit unserer Kindheit sehr nahe – die perfekte Geschwisterliebe. Er ist vier Jahre älter als ich, aber ich habe oft das Gefühl, seine große Schwester zu sein. Ich sehe mich eher als seine Beschützerin, denn so klug und höflich er sein mag, er ist ein kleiner Hitzkopf, der leider dazu neigt, sich mit den falschen Leuten abzugeben und sich ständig in Schwierigkeiten bringt. Bisher ist nichts richtig Tragisches geschehen, aber meine Eltern und ich haben uns nicht erst einmal Sorgen um ihn gemacht. Wir hoffen alle sehnsüchtig darauf, dass er endlich reifer wird.


  Paul ist Maler, und er ist sehr begabt. Das sage ich nicht nur, weil er mein Bruder ist, alle seine Lehrmeister waren sich diesbezüglich einig. Derzeit erfreut er sich einiger kleiner Erfolge innerhalb eines ausgewählten Kennerkreises, aber ich bin mir sicher, dass er bald die Anerkennung erlangen wird, die er für seine Gemälde verdient. Und währenddessen begnügt er sich mich kleineren Jobs, wie alle Anfängerkünstler es tun. Dabei steckt er fast sein ganzes Geld in sein Atelier und das Material.


  „Ciao Schwesterherz. Es tut mir leid, dass ich so unangemeldet hereinplatze. Ich war gerade in der Gegend und hatte plötzlich ziemlichen Kohldampf!“, verkündet er, als er mit dem Helm in der Hand meine Wohnung betritt.


  Als er Emily am Tisch sitzen sieht, hält er einen Moment lang inne. Die beiden sind einander noch nie zuvor persönlich begegnet. Als mich Emily das erste Mal in Paris besuchen kam, war Paul gerade im Ferienlager. Das zweite Mal war er mit Freunden im Urlaub. Und wenn Emily und ich einander danach besucht haben, war es nicht mehr im familiären Umfeld.


  Ich stelle die beiden vor. Emily scheint Pauls Charme sofort verfallen zu sein. Er ist wirklich ein begnadeter Verführungskünstler, mein Bruder. Gewiss ist er ein schöner Mann, mit braunem, gelocktem Haar und grünen, strahlenden Augen. Aber er ist auch ein Schmeichler. Frauen, Kinder, sogar Tiere – kaum jemand kann ihm widerstehen. Ich habe ihn mit zahlreichen Mädchen gesehen, aber für keine hätte er bisher seine Freiheit aufgegeben. Er liebt sein Single-Leben. Ich frage mich auch, welche Frau einen Mann aushält, der – so schön und wundervoll er auch sein mag – mitunter nächtelang malt, für drei Tage von der Bildfläche verschwindet, weil er einem liebeskranken Freund beistehen muss, oder stundenlang Geige spielt, um sich zu inspirieren. Und all das in einem heillosen Durcheinander aus Leinwänden und teilweise aufgebrauchtem Malerzubehör, in dem sich ein starker Geruch nach Terpentin verbreitet!


  Emily lässt meinen lieben Bruder ganz und gar nicht kalt. Ich kenne Paul in- und auswendig und weiß genau, wann ihm eine Frau gefällt.


  Ich muss den lieben Don Juan gut im Auge behalten!


  „Darf ich mich zu euch setzen?“, fragt Paul höflich.


  „Aber sicher doch!“, antwortet Emily rasch, bevor ich meinen Mund aufmachen kann um Paul zu erklären, dass wir eigentlich unter Freundinnen zu Mittag essen wollten.


  Ich sehe sie verwundert an. Die Anwesenheit meines Bruders scheint sie sehr zu erfreuen. Wenn sie lieber zu Dritt isst, anstatt sich ihre Enttäuschung von der Seele zu reden, mir soll es recht sein!


  Ich bedeute meinem Bruder, Platz zu nehmen. Er lächelt bis über beide Ohren und greift sich einen Stuhl.


  „Du errätst nie, mit wem ich den gestrigen Abend verbracht habe!“, versucht er meine Neugierde zu wecken, während er sich eine große Portion Rucola und Prosciutto serviert.


  „Nein, aber du wirst es mir gleich sagen.“, antworte ich ihm gelassen.


  „Mit deinem Ex.“


  „Orlando?“, frage ich überrascht.


  „Ja. Ich war auf einer Vernissage zur Präsentation von... Habe ich vergessen...“


  „Du gehst auf eine Vernissage und weißt gar nicht, wofür sie gegeben wird?“, unterbreche ich ihn.


  „Naja, ein Freund hat mich mitgenommen. Kurzum, ich stand dort herum und langweilte mich zu Tode, da taucht er plötzlich mit einem russischen Model auf. Olga oder Paulina oder...“


  „Irina.“


  „Ja, genau! Also, er war mit dieser blonden Schönheit gekommen, aber als er mich gesehen hat, hat er die einfach in einer Ecke stehen lassen und sich nur noch mit mir unterhalten. Er hat mir lauter Fragen über dich gestellt. Ganz offenbar ist er überhaupt nicht über dich hinweg.“


  „Du liebe Güte, nein!“, bemerke ich beschämt.


  Ich sehe Emily verlegen an. Und das, nachdem ich ihr meine Liebe zu Percival gestanden habe! Jetzt verstehe ich erst recht, warum sie mein Leben mit Schatten der Leidenschaft verglichen hat.


  „Aber ja!“, fährt Paul fort, ohne meine Verlegenheit zu bemerken. „Er wollte wissen, ob du noch frei bist, ob er noch Chancen bei dir hat. Dann hat er das Topmodel einfach sitzen lassen und hat mit mir eine Bar-Rallye durch ganz Florenz gemacht. Irgendwann sind wir dann in meinem Atelier gelandet. Er wollte meine Arbeit sehen, gib dir das bitte! Er war ganz hin und weg von meinen Gemälden. Ich war mir dann nicht mehr sicher, ob du ihm fehlst oder ich!“, meint er und grinst verschmitzt zu Emily, die sein Lächeln sofort erwidert.


  Ich habe sie schon eine halbe Ewigkeit nicht mehr so aufrichtig lächeln sehen! Danke, Bruderherz! Ich bin nicht sicher, ob ich das ohne deine Hilfe auch geschafft hätte!


  „Er war komplett betrunken, und er fand alles einfach genial.“, erzählt Paul weiter. „Vor allem eines meiner Gemälde, eine Art Nachahmung eines Julius-Werkes, das ich einmal so zum Spaß gemalt habe. Und stell dir vor: Er hat es für einen echten Julius gehalten! Und er wollte es unbedingt kaufen!“


  „Ich hoffe doch, dass du ihm gesagt hast, dass das eine Fälschung ist?“, ermahne ich meinen Bruder und bin ziemlich beunruhigt, als ich Pauls Gesichtsausdruck sehe.


  „Ich habe ihm erzählt, dass es mir Julius selbst geschenkt hat!“


  Emily muss lachen. Ich sehe sie verärgert an.


  Jetzt ermutigt sie ihn auch noch...


  „Aber nein! Was hast du da getan?“, rege ich mich auf und drehe mich zu Paul.


  „Was denn?“, meint Paul mit unschuldiger Miene. „Niemand weiß, wer dieser Julius überhaupt ist. Niemand hat ihn je gesehen. Er kann genauso gut Italiener sein, einer meiner Freunde zum Beispiel. Immerhin habe ich ziemlich viel Umgang mit Künstlern aller Art. Ich habe ihm weisgemacht, dass Julius einmal bei mir übernachtet hat, als er noch nicht berühmt war. Und dass er sich dafür mit einem Gemälde bedankt hat.“


  „Du hättest genauso sagen können, dass du selbst Julius bist!“, meint Emily amüsiert.


  „Ah!“, ärgert sich Paul und schlägt sich mit der Handfläche auf die Stirn. „Du hast Recht! Daran hatte ich gar nicht gedacht. Da hätte er wohl erst Augen gemacht!“


  Und schon wieder lachen die beiden vergnügt. Ich hingegen bin überhaupt nicht für Scherze aufgelegt. Ich kenne meinen Bruder und seine Neigung dazu, Blödsinn zu machen.


  „Bitte sag mir, dass du es ihm nicht verkauft hast!“, flehe ich Paul bestürzt an.


  „Nein, habe ich nicht.“, antwortet mir Paul, aber sein Gesichtsausdruck mag nichts Gutes verheißen. „Aber ich weiß nicht, warum.“, fügt er hinzu und verzieht fragend das Gesicht. „Immerhin habe ich viel Zeit in das Gemälde investiert. Und er mag es. Was bedeutet es da schon, von wem es stammt? Und bei all dem Geld, das er hat... Er hat mir ein kleines Vermögen dafür angeboten. Für ihn ist das Kleingeld, aber für mich ist es schon eine ganze Menge. Wenn er dieses Gemälde kaufen würde, dann wäre es doch so eine Art Sponsoring, oder?“


  „Machst du Witze?“, reagiere ich verärgert, und mein Ton wird zunehmend ernster.


  Seine Anwandlungen schockieren mich regelrecht, während sie Emily eher zu amüsieren scheinen.


  „Du weißt schon, dass er echt fähig ist, das durchzuziehen?“, frage ich sie besorgt.


  „Schon gut, Schwesterchen. Reg dich wieder ab. Ich habe ihm das Gemälde nicht verkauft, und ich werde es auch nicht tun. Ich habe ihm erklärt, dass es mir sehr viel bedeutet und ich mich nicht davon trennen kann.“


  „Paul, jetzt hör mir gut zu.“, ermahne ich ihn alles andere als erheitert. „Mach das bloß nicht. Für dich ist das vielleicht nur ein Scherz, aber im Fachjargon nennt man das Betrug. Hast du verstanden?“


  „Ja, ja!“, seufzt er wie ein kleines Kind. „Wechseln wir jetzt bitte das Thema? Weißt du eigentlich, dass du manchmal eine richtige Spaßbremse bist, Matilda? Also, Emily.“, wendet er sich nun mit einem breiten Lächeln an meine Freundin. „Wie fühlt es sich an, wieder auf dem freien Markt zu sein?“


  Ich möchte mich in Luft auflösen. Beschämt lege ich meinen Kopf in meine Hände. Da höre ich plötzlich, wie Emily über seine unpassende Bemerkung lacht!


  „Gar nicht so schlecht, muss ich sagen.“, antwortet sie ihm. „Jetzt habe ich zwar ein Brautkleid, das ich nicht brauche, aber fürs nächste Mal bin ich dann wenigstens schon vorbereitet. Und während ich warte, kann ich zumindest aufhören, mir die Beine zu enthaaren.“


  Was ist jetzt los? Hat sie ihren Verstand verloren?


  Ich hebe den Kopf und sehe die beiden vor mir: Mein Bruder und meine beste Freundin scheinen einen Narren am anderen gefressen zu haben. Dabei könnten die beiden unterschiedlicher nicht sein. Ich bin sprachlos...


  „Bist du zum ersten Mal in Florenz?“, erkundigt sich Paul und schenkt sich ein Glas Wein ein.


  „Ja.“, antwortet ihm Emily.


  „Und, gefällt dir die Stadt?“, möchte mein Bruder wissen.


  „Das bisschen, das ich auf dem Weg hierher gesehen habe, hat mir sehr gefallen, ja! Aber ich hatte noch keine Zeit für einen ausführlichen Stadtrundgang. Ich bin erst vor wenigen Tagen aus England gekommen und wohne bei meiner Großmutter, einige Kilometer außerhalb von Florenz.“


  „Oh, du wirst Florenz lieben! Ich nehme an, Matilda wird dir die Stadt am Wochenende zeigen?“


  „Nein, Matilda kann dieses Wochenende leider nicht. Deshalb bin ich heute zum Mittagessen gekommen.“


  „Ja, ich habe danach leider einen Termin.“, erkläre ich ausweichend.


  Von Percival habe ich Paul noch kein Wort erzählt.


  „Aber ich bleibe ja noch länger!“, meint Emily. „Wir werden noch mehrere Wochen in der Toskana verbringen.“


  „Ich habe den ganzen Nachmittag frei!“, erklärt Paul lächelnd. „Wenn du möchtest, zeige ich dir die Stadt. Meine Vespa wartet unten. Matilda, du kannst Emily doch deinen Helm leihen, oder?“


  „Ähm... Ja, natürlich.“, erwidere ich und versuche, mir mein Zögern nicht anmerken zu lassen.


  „Na dann, machen wir es so!“, verkündet Paul erfreut. „Matilda, was gibt es als nächstes? Es liegt ein köstlicher Duft nach Lasagne in der Luft, wenn ich mich nicht irre...“


  ***


  Nach dem Mittagessen gelingt es mir endlich, Paul und Emily kurz voneinander zu trennen. Während meine Freundin ihre Sachen aus meinem Zimmer holt, genießt sie noch einmal den Ausblick von meiner Terrasse. Rasch ziehe ich Paul in die Küche unter dem Vorwand, ihm die restliche Lasagne einpacken zu wollen. Normalerweise übernimmt Mama die ehrenvolle Aufgabe, ihn mit Essen zu versorgen, damit er etwas Abwechslung von seiner einseitigen Single-Ernährung bekommt, die vorwiegend aus Junk Food besteht. Aber seit sie sich mit meinem Vater auf Weltreise befindet, den sie nach einigen Jahren der Trennung aufs Neue geheiratet hat, achte ich mehr schlecht als recht darauf, meinem Bruder die eine oder andere gesunde Mahlzeit zuzubereiten.


  „Paul, bitte sei vorsichtig mit Emily!“, bitte ich ihn so leise wie möglich.


  „Was meinst du mit vorsichtig?“, fragt er verwundert.


  „Vergiss nicht, dass sie gerade eine Trennung hinter sich hat. Sie ist sehr verletzlich. Ich bitte dich, spiele nicht mit ihr.“


  „Wovon sprichst du da?“, fragt er nach und sieht mich mit seiner typischen Unschuldsmiene an, der zu misstrauen ich mit den Jahren gelernt habe. „Ich zeige ihr doch nur Florenz. Eigentlich solltest du mir dafür danken, dass ich den Reiseführer übernehme für deine Freundin, während du mit wem auch immer wo auch immer hinfährst!“, meint er argwöhnisch.


  „Oh welch gekonnter Themenwechsel! Aber darauf falle ich nicht herein, mein Lieber. Wir sprechen von Emily, nicht von mir. Und ich kenne dich. Ich habe genau gesehen, wie du reagiert hast, als du sie gesehen hast. Ich weiß, dass sie dir gefällt. Darum sage ich dir noch einmal: Spiele nicht mit ihr! Du glaubst vielleicht, dass sie stark und unbeschwert ist, aber du hast sie nicht wie ich heulen gesehen, und das ist noch gar nicht so lange her. Emily ist rasch Feuer und Flamme. Ich möchte nicht, dass sie schon wieder leiden muss. Und schon gar nicht deinetwegen. Verstehst du das?“


  „Ja.“, seufzt er. „Mach dir keine Sorgen. Ich werde sie nicht anrühren!“, versichert er mir und drückt mir ein Küsschen auf die Wange, bevor er auf die Tür zugeht. „Außer, sie besteht darauf!“, fügt er zwinkernd hinzu, bevor er den Raum verlässt.


  5. Ein (fast) perfektes Wochenende


  „Wie wunderschön!“, freue ich mich und stütze mich am Terrassengeländer ab. Von hier aus bietet sich uns ein atemberaubender Blick auf die Bucht.


  Percival hat als „kleine Überraschung“ übers Wochenende für uns eine Suite im Nobelhotel Il Pellicano reserviert. Wie die meisten Italiener kenne ich zwar den Namen dieses bekannten Hauses am Porto Ercole auf der Halbinsel Monte Argentario, aber ich bin noch nie hier gewesen. Die gesamte Anlage ist einfach atemberaubend! Luxuriös und bescheiden zugleich, fügt sie sich perfekt in die umliegende Landschaft der hier noch naturbelassenen toskanischen Küste. Die zahlreichen Gebäude ragen aufs Meer hinaus und sind auf mehreren Ebenen über die gesamte Vegetation verteilt. Ein in das Gebirge integrierter Aufzug bringt die Gäste zum Privatstrand hinunter. Unser Domizil befindet sich inmitten von Kiefern, Zypressen und Wunderblumengewächsen. Auf dem Boden liegen typische, sechseckige Bodenplatten aus gebranntem Ton. Die Innenräume wurden nüchtern und durchdacht gestaltet – mit einer Kombination aus hellen Farbtönen und antiken Möbelstücken, Designerobjekten und Vintage-Stoffen. In unserer Suite sorgt alles für eine ausgeglichene, entspannte Atmosphäre. Ich habe vielmehr das Gefühl, als wäre ich bei Freunden in einem überaus luxuriösen Landhaus zu Besuch als in einem Fünfsternehotel.


  „Gefällt es dir?“, flüstert mir Percival ins Ohr.


  Ich drehe mich zu Percy und falle ihm um den Hals.


  „Und ob es mir gefällt! Aber du hättest mich auch in eine Fischerhütte entführen können, ich wäre nicht minder glücklich gewesen.“, antworte ich ihm.


  Percy muss lachen.


  „Und ich habe extra all meine Beziehungen spielen lassen, um so kurzfristig hier ein Zimmer zu bekommen... Für das nächste Mal weiß ich Bescheid!“


  Ich schmiege mich eng an ihn.


  „Nein, das hast du schon perfekt organisiert. Ich fühle mich sehr wohl hier! Es ist wunderbar. Was ich meinte war, dass ich wo auch immer glücklich darüber bin, ein Wochenende mit dir zu verbringen.“


  Percival streicht zärtlich über mein Haar.


  „Ich habe dich schon verstanden, Matilda. Ich bin ebenfalls sehr glücklich darüber, mit dir hier zu sein. Du machst mich glücklich.“


  Ich hebe den Kopf und blicke ihn an. Ich bin zugleich gerührt und erstaunt. Es ist sonst nicht seine Art, derartige Geständnisse zu machen. Mein ungläubiger Gesichtsausdruck scheint ihn zu amüsieren. Er zieht mich zu sich und küsst mich liebevoll.


  „Ja, Matilda. Ich bin glücklich mit dir. Und ich bin dir dafür mehr als dankbar. Und nun möchte ich alles geben, damit auch du glücklich bist. Ich stehe das gesamte Wochenende zu deiner Verfügung. Ein Wort von dir, ich gehorche. Was würdest du gerne machen? Möchtest du eine Runde im Pool schwimmen? Oder hast du Lust auf einen Spaziergang?“


  „Bleiben wir doch einfach hier!“, schlage ich vor und ziehe ihn ins Zimmer.


  „Ihr Wunsch sei mir Befehl, Madam.“, antwortet er mit lammfrommer Miene, während ich sein Hemd aufknöpfe.


  ***


  Es war eine zauberhafte Nacht. Nach einem exquisiten Abendessen im Zwei-Sterne-Restaurant des Hotels haben wir uns wieder auf unser Zimmer begeben, um unserer nicht enden wollenden Leidenschaft freien Lauf zu lassen. Beinahe die ganze Nacht haben wir uns hemmungslos geliebt, und das angenehme Rauschen der Wellen hat unsere stürmischen Begegnungen im Hintergrund begleitet...


  Es ist das erste Mal, dass ich in Percivals Armen aufwache. Er schläft noch tief und fest. Diese Gelegenheit nutze ich, um ihn in aller Ruhe zu bewundern, seine gleichmäßigen Gesichtszüge, seine perfekt geschwungenen Lippen, seine gerade Nase. Mit den Fingerspitzen ziehe ich die schöne Form seiner Augenbrauen nach, die Umrisse seines markanten Kinns. Da wir beide keine großen Fans von Klimaanlagen sind, haben wir das Fenster offen gelassen. Die Vorhänge sind jedoch zur Hälfte zugezogen. Ich höre das Geräusch der Brandung und den Gesang der Vögel, die bereits im Morgengrauen in den Tag starten.


  Eng an den Mann gekuschelt, den ich über alles liebe und auf den ich so sehnsüchtig gewartet habe, genieße ich mein vollkommenes Glück. Der Moment ist so perfekt, dass es mir schon beinahe unheimlich vorkommt. Ich weiß genau, dass es Perfektion einfach nicht gibt, und dass nichts für immer hält... Schnell verjage ich diese negativen Gedanken wieder und schmiege mich enger an Percivals warmen Körper. Ich will gar nicht an morgen denken, sondern das Heute in vollen Zügen genießen. Beruhigt und mit einem Lächeln auf den Lippen nicke ich nochmals ein.


  Die Sonne steht bereits hoch am Himmel, als wir endlich aus dem Bett steigen und uns an den üppig gedeckten Frühstückstisch setzen, der auf der Terrasse des Esszimmers unserer Suite keinen Wunsch offen lässt. Ein Sonnenschirm schützt uns vor der bereits stechenden Mittagssonne, und ich genieße den Ausblick auf das Meer, während ich einen herrlich frischen Obstsalat esse. Percival sitzt mir gegenüber und widmet meiner Person weitaus mehr Aufmerksamkeit als seinen Pancakes.


  „Habe ich mich bekleckert?“, frage ich und streiche mit der Hand über mein Kinn.


  „Nein! Ich finde dich einfach nur so wunderschön.“, erklärt er und greift über den Tisch nach meiner Hand. „Ich habe solche Lust auf dich! Gehen wir wieder ins Bett?“


  Sein unstillbares Verlangen gefällt mir und macht mich auch ein wenig stolz. Ich strecke meine Hand aus, um sein Gesicht zu streicheln, als plötzlich sein Mobiltelefon läutet. Er sieht auf das Display und zieht die Augenbrauen zusammen.


  „Das ist mein Anwalt. Es ist eigentlich nicht Osmonds Art, wegen Lappalien an einem Sonntag anzurufen. Bitte entschuldige mich kurz, ich muss rangehen!“, erklärt er mir und hebt ab: „Ja, Osmond? Was ist los?“


  Sein Gesichtsausdruck, der vor wenigen Augenblicken noch voller Freude war, verfinstert sich schlagartig, während er den Worten seines Gesprächspartners lauscht.


  „Wie ist das bitte möglich?“, fragt er entrüstet, bevor er aufsteht und nach drinnen geht.


  Ich bleibe alleine am Frühstückstisch sitzen. Alles, was mir gerade noch so verlockend schien, die Pancakes, das Feingebäck, das Rührei, ist mir gleichgültig. Jeglicher Hunger ist verflogen. Ich spüre, dass unser traumhaftes Wochenende gerade von diesem Anruf beendet wurde.


  ***


  Percival hat sich schon vor mehreren Minuten in das Zimmer eingeschlossen. Ich höre keinen Ton, und ich kann nicht ergründen, weshalb sein Anwalt angerufen haben könnte. Die Zeit vergeht, und Percival taucht nicht auf. Angst macht sich in mir breit. Irgendetwas sagt mir, dass es hier weder um Geld noch um Geschäfte geht, sondern um weitaus Schlimmeres.


  Aber was?


  Endlich kommt Percival aus dem Zimmer. Er sieht fix und fertig aus. Bei seinem Anblick sehe ich sofort, dass ich mich leider nicht getäuscht habe. Finanzielle Angelegenheiten würden ihn nie in einen solchen Zustand versetzen.


  „Percival, was ist denn los?“, erkundige ich mich und drehe mich auf meinem Stuhl zu ihm um.


  Percival nimmt wieder mir gegenüber Platz. Die Verzweiflung steht ihm ins Gesicht geschrieben.


  „Die Connellys.“, sagt er nur.


  „Was heißt das? Wer sind die Connellys?“


  „Charlottes Eltern. Sie wollen das Sorgerecht für Julian.“


  „Was?“, rufe ich lauter als gewollt.


  Ich kann nicht glauben, was ich gerade gehört habe. Das ergibt doch beim besten Willen keinen Sinn! Bestimmt habe ich etwas falsch verstanden. Als er mein ungläubiges Gesicht sieht, erklärt mir Percival den Stand der Dinge:


  „Sie haben beim Magistrates Court einen Antrag gestellt, mir das Sorgerecht für meinen Sohn zu ihren Gunsten zu entziehen. Es wird eine entsprechende Untersuchung eingeleitet.“


  „Was oder wen wollen die untersuchen?“, frage ich schockiert nach.


  „Mich. Die Connellys behaupten, ich sei kein guter Vater.“


  „Aber, warum denn das? Und warum gerade jetzt? Du erziehst Julian schon seit drei Jahren alleine!“, verliere ich die Fassung. „Wie kommen sie jetzt auf einmal auf die Idee, du würdest das nicht gut machen?“


  „Meine Prügelei mit Douglas wurde von einigen Boulevardmagazinen thematisiert. Ich nehme an, dass Charlottes Familie schon seit einiger Zeit nach Mitteln und Wegen sucht und diese einmalige Gelegenheit ergriffen hat. Sie sind zu allem bereit, und sie haben unheimlich viel Geld. Sie können sich Zeugen kaufen, Detektive einsetzen, die überall herumschnüffeln, und sie können sich eine ganze Armee der besten Anwälte leisten...“


  „Aber das wird ihnen alles nicht helfen!“, meine ich kategorisch. „Du bist ein wunderbarer Vater. Das ist so absurd! Und auch du verfügst über ausreichend Geld, um die besten Anwälte anzuheuern.“


  „Offenbar gibt es auch eine Zeugenaussage von Douglas in dem Akt.“, fügt Percival verbittert hinzu. „Ich soll als gewalttätig und unreif dargestellt werden. Und natürlich werden sie all meine Jugendsünden hervorkramen.“


  Ich bin am Boden zerstört.


  „Aber, sie können doch nur Nichtigkeiten gegen dich finden, bedeutungslose Jugendstreiche ohne wirkliche Konsequenzen! Trotz allem hast du erfolgreich studiert und deinen Abschluss in Oxford gemacht. Und heute bist du doch ein Geschäftsmann, der von allen hoch geschätzt wird“, argumentiere ich weiter.


  Percy scheint sich jedoch nicht überzeugen zu lassen.


  „Nicht alles waren Nichtigkeiten.“, gesteht er kleinlaut. „Sie haben auch erfahren, dass Julian auf Amberdel in den See gefallen ist. Ich nehme an, dass sie die Nanny, die ich entlassen habe, bestochen haben.“


  „Aber es war doch alles ihre Schuld! Sie hatte die Aufsichtspflicht über Julian! Immerhin wurde sie genau dafür bezahlt!“, rege ich mich auf.


  „Und du glaubst, das macht ihr etwas aus?“, fragt mich Percy mit wutverzerrter Miene. „Oder den Connellys? Sie haben diese Information von ihr erhalten, und nun werden sie sie gegen mich einsetzen. Sie werden sagen, dass ich mein Kind irgendwelchen inkompetenten Nannys überlasse und nicht in der Lage bin, für seine Sicherheit zu sorgen.“


  Das darf doch wohl nicht wahr sein! Man darf Julian Percy nicht wegnehmen! Kein Richter dieser Welt würde so einen gravierenden Fehler begehen!


  „Aber, das ist doch alles falsch, erlogen!“, zeige ich mich erschüttert. „Du tust alles für deinen Sohn. Du liebst ihn mehr als alles auf dieser Welt! Und Julian vergöttert dich. Wenn er dich nicht mehr in seiner Nähe hätte, dann wäre er nur noch unglücklich. Er muss schon ohne Mutter aufwachsen, wie kann man ihm da den Vater auch noch nehmen wollen? Das ist durch und durch böse. Wieso tun sie das?“


  „Ganz einfach: Sie hassen mich.“, bemerkt Percival trocken. Sein Blick hat sich versteinert. Er steht auf und dreht sich in Richtung Meer.


  „Aber, warum hassen sie dich? Welchen Groll hegen sie gegen dich, dass sie dir sogar dein Kind wegnehmen wollen?“


  „Sie geben mir die Schuld am Tod ihrer Tochter. Und da haben sie gar nicht so Unrecht.“, fügt er hinzu und fährt sich mit den Händen durchs Haar.


  „Aber Percival, das war doch nicht deine Schuld. Es war ein Unfall!“, entgegne ich vehement und stehe ebenfalls auf. „Wie können Sie dich bloß dafür verantwortlich machen? Du hast wirklich schon genug gelitten. Du hast ihre Tochter doch über alles geliebt!“


  Percival dreht sich zu mir um und sieht mich an. Diesen Ausdruck sehe ich zum ersten Mal in seinen Augen, und er macht mir Angst. Unbewusst gehe ich einen Schritt zurück.


  Percival schweigt noch einen Augenblick. Dann sagt er mit scharfer Stimme:


  „Ich habe Charlotte nicht geliebt. Und ich habe sie umgebracht.“


  Fortsetzung folgt!

  Verpassen Sie nicht den nächsten Band!


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Vampire Brothers


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.


  Klicken Sie hier zum Gratis-Download.
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